
Die Aufgaben des Fünfjahrplans—vorfristig!
INFORMATIONSMITTEILUNG

über das Plenum des Zentralkomitees der KP Kasachstans
Am 16. April wurde in Alma-Ata ein 

ordentliches Plenum des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans eröffnet. ,

An der Arbeit des Plenums beteiligen sich
Minister und Vorsitzende der Staatskomitccs 
der Kasachischen SSR. die ersten Sekretäre 
der Rayon- und Stadtparteikomitees, die Lei- 
tcr der landwirtschaftlichen Gebietsorganc,

• Das Zentralkomitee der KPdSU hat noch im August vergangenen 
Jahres einen Beschluß „Üb<;r die Vorbereitung zum 100. Geburtstag Wla­
dimir lljilsch Lenins” angenommen, sagte in seinem Referat der Erste 
Sekretär des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans Genosse D. A. 
Kunajew. In diesem wichtigsten politischen und theoretischen Dokument 
der Partei ist die Größe Lenins, die unerschöpfliche, lebendige Kraft sei­
ner Lehre tiefschürfend aufgezeigt, ist ein umfassendes Programm der 
politischen, ideologischen und organisatorischen Arbeit der Partei-, So­
wjet-, Gewerkschafts-. Komsomol-, aller gesellschaftlichen Organisatio­
nen im Zusammenhang mit dem bevorstehenden Jubiläum festgelegt.

Der Appell der Partei — das bedeutsame Datum mit neuen Errungen­
schaften im kommunistischen Aufbau zu begehen — hat bei allen Sowjct- 
mcnschen ein weitgehendes Echo gefunden. In Kasachstan hat sich, eben­
so wie im ganzen Lande, ein sozialistischer Wettbewerb entfaltet, dessen 
Devise lautet: „Dem Jubiläum des Führers — einen würdigen Empfang, 
den Fünfjahrplan — vorfristig!"

Heute können wir mit Befriedigung feststellen, daß der sich entfaltende 
Wettbewerb schon gewichtige Resultate gezeitigt hat.
• In der verflossenen Periode wurden für die Republik neue Arten von 

Produktion gemeistert—Traktoren, verschiedene Ausrüstungen und Me­
chanismen, Phosphor und seine Abarten, ammonisierter Superphosphat, 
chemische Pflanzenschutzmittel usw. Erweitert hat sich das Assortiment 
der Erzeugnisse der Leicht- und Nahrungsmittelindustrie.

Unter den wichtigsten Objekten, die in Betrieb genommen wurden, 
sind: Die Slabbing und die Walzstraße „1 700” in Temirtau, das Tschirn- 
kenter Werk für Phosphorsalze, das Dshambuler Werk für Doppelsuper­
phosphat, energetische Kapazitäten von I Milliarde 343 Millionen 500 000 
Kilowatt. 654 Erdöl- und 13 Gasbohrlöcher auf der Halbinsel Mangy- 
schlak. Gruben und Tagebaue für 9,2 Millionen Tonnen Kohle, eine Pe- 
lettsfabrik für 4.3 Millionen Tonnen Peletts in Rudny, große Kapazitäten 
zur Gewinnung von Kupfer und Blei-Zinkerzen, Bauxiten, für die Pro­
duktion von Asbest-Zementrohren. Stahlbetonerzeugnisse, Zellulose, Kar­
ton, Möbel, Elevatoren für 500 OOO Tonnen, Getreidespeicher mit einem 
Fassungsvermögen von 2,1 Millionen Tonnen.

In Übereinstimmung mit den Direktiven des ZK der KPdSU werden die 
Kapazitäten für die Produktion von Volksbedarfsgütern erweitert. In Be­
trieb genommen wurden Betriebe für die Herstellung von Ober- und Un­

Vorsitzende der Rayonvollzugskomitees. Di­
rektoren der Sowchose und Vorsitzende der 
Kolchose, Sekretäre der Griindpurtciorganisa- 
tionen und Gelehrte, die auf dem Gebiet der 
Landwirtschaft tätig sind.

Das Plenum hörte sich das Referat des 
Kandidaten des Politbüros des ZKderKPdSl1, 
Ersten Sekretärs des ZK der KP Kasachstans 
D. A. KUNAJEW „Über die Aufgaben der

Parteiorganisation der Republik, der Sowjet- 
iind Wirtschaftsorgane, der Kolchose und 
Sowchose in der Steigerung der Produktion 
von Getreide, Fleisch und anderer Produkten 
der Landwirtschaft im Jahre 1969” an.

An der Erörterung des Referats nahmen 
folgende Genossen teil: A. M. BORODIN — 
Erster Sekretär des Gebictspartelkomltees

tertrikotagen —35,4 Millionen Stück. Lederschuhe — 4,4 Millionen Paar, 
mehr als 60 000 Spinnspindeln und 1 220 Webstühle wurden montiert.
• Merklich hat sich die materiell-technische Basis des Handels, der 

öffentlichen Ernährung und der Dienstleistungsbctreuung an der Bevölkerung 
erweitert. In drei Jahren ist der Warenumsatz im Einzelhandel um l 
Milliarde 212 Millionen Rubel oder um 26,1 Prozent gestiegen. Und der 
Umfang der Dienstleistungen stieg um 66.4 Prozent. Das Realeinkommen 
pro Kopf der Bevölkerung hat sich um 18 Prozent vergrößert.

Die Werktätigen unserer Republik, führte Genosse Kunajew im weiteren 
aus, arbeiten ebenso wie alle Sowjetmen'schen mit kolossaler Begei­
sterung auf allen Abschnitten des kommunistischen Aufbaus. Nehmt den 
kommunistischen Subbotnik, der am 12. April stattfand. An ihm haben 
5 Millionen 400 000 Menschen tet(genommen. Zwei Millionen Menschen 
arbeiteten in den Betrieben, auf den Baustellen, in den Sowchosen und 
Kolchosen. Sie haben für den Fonds des Fünfjahrplans 5,5 Millionen 
Rubel erarbeitet und eine Gesamtproduktion für 24,5 Millionen Rubel 
erzeugt. Außerdem haben 3 Millionen 400 000 Menschen an der Wohlcln- 
richtung der Städte und der ländlichen Ortschaften gearbeitet.
• Unser erweitertes Plenum, sagte der Erste Sekretär des ZK der KP 

Kasachstans, unter Beteiligung aller ersten Sekretäre der ländlichen Ray­
onkomitees der Partei, der Leiter der Sowjet- und Landwirtschaftsorgane, 
muß solche Maßnahmen ausarbeiten und treffen, die die unbedingte Er­
füllung der Aufgaben, welche das ZK der KPdSU vor der Republik ge­
stellt hat, und auch der sozialistischen Verpflichtungen garantieren wür­
den, die die Werktätigen zu Ehren des 100. Geburtstages W. I. Lenins 
übernommen haben.

56 Rayons und 523 Wirtschaften der Republik haben den Fünfjahrplan 
des Verkaufs von Getreide an den Staat schon erfüllt. Die Aufgaben des 
Planjahrfünfts In der Getreidebeschaffung sind in den Gebieten Üra'sk, 
Tschimkent, Dshambul und Taldy-Kurgan im großen und ganzen vollen­
det.
• Die konsequente Durchführung der von der Partei erarbeiteten 

Maßnahmen zum Aufstieg der Viehzucht ermöglichte es, die Produktion 
von Fleisch. Milch, Wolle und anderen Erzeugnissen zu erhöhen.

In den drei Planjahren produzierte man in der Republik fast 4 Millio­
nen Tonnen Fleisch, was um 9 Prozent mehr als in den vorangegange­

von Kustanai, Sch. K. KOSPANOW — Erster 
Sekretär des Gebietsparteikomitees von Uralsk. 
N. J. KRUTSCHINA — Erster Sekretär des 
Gebietsparteikomitees von Zelinograd, A. A. 
ASKAROW — Erster Sekretär des Gebiets­
parteikomitees von Alma-Ata, u. a.

Das Plenum des ZK der KP Kasachstans 
setzt seine Arbeit fort.

nen drei Jahren ist; über II Millionen Tonnen Milch oder um 22 Pro­
zent mehr; die Produktion von Eiern stieg um 26 Prozent und von Wol­
le—um 17 Prozent. Überplanmäßig wurden 221 000 Tonnen Vieh und Ge­
flügel, 271 000 Tonnen Milch, 17 000 Tonnen Wolle, Hunderttausende Ka- 
rakulfelle angekauft.
• Das Erreichte zeigt, daß die Entwicklung der sozialistischen Land­

wirtschaft sich auf dem richtigen Wege befindet, was seinerseits die Rich­
tigkeit jenes Kurses auf dem Gebiet der Landwirtschaft zeigt, der von un­
serer Partei auf dem XXIII. Parteitag genommen wurde und seine Weiter­
entwicklung auf den nachfolgenden Plenen des ZK der KPdSU erfuhr. 
In unseren Erfolgen sehen wir sichtbare Erfolge jener wahrhaft titani­
schen Arbeit, die in den letzten Jahren unser Zentralkomitee der Partei 
und das Politbüro des ZK mit Genossen L. I. Breshnew an der Spitze 
zur Hebung dieses lebenswichtigen Zweiges der sozialistischen Wirt­
schaft leistet.

Nachdem Genosse Kunajew' aut dte Erfolge der Republik in der 
Entwicklung der Volkswirtschaft hingewiesen hatte, sagte er: Doch uns 
Bolschewik! war Selbstzufriedenheit und Ausruhen auf den Lorbeeren 
stets fremd. Wie groß diese Erfolge auch sein mögen, erlaubten und er­
lauben wir uns nie, mit dem Erreichten zufriedenzugeben. In der 
schnellsten Steigerung des wirtschaftlichen Potentials, im Wachstum un­
seres Beitrags zur ökonomischen Macht unseres'Landes müssen wir 
unsere Hauptaufgabe, unsere patriotische Pflicht vor der Heimat se­
hen.

Die Sowchose und Kolchose der Republik überprüften ihre früheren 
Verpflichtungen und übernahmen neue, erhöhte, die darauf abzielen; im 
laufenden Jahr 23,3 Millionen Tonnen Getreide zu produzieren, was die 
Erfüllung des Fünfjahrplans im Getreideverkauf in vier Jahren garan­
tiert. Zu diesem Zweck gilt es,, an den Staat noch nicht weniger als 807 
Millionen Pud Getreide zu verkaufen.

Die Republik, so betonte Genosse D. A. Kunajew, verfügt über alles 
Nötige, um die übernommenen Verpflichtungen in der Produktion und im 
Verkauf von Getreide an den Staat nicht nur zu erfüllen, sondern sie 
auch in bedeutenden Mengen zu überbieten.

(Den Wortlaut des Referats des Genossen 
D'. A. Kunajew lesen Sie in der nächsten Ausgabe 
der „Freundschaft")

iyi OSKAU. Hier begann
1,1 seine Arbeit ein Plenum 

des Zentralrats der Sowjetge­
werkschaften. das die weitere 
Verbesserung der Arbeit der 
Grundgewerkschaftsorganisatio­

nen. den Haushalt der Ge­
werkschaften für 1969 und an­
dere Fragen behandeln wird.

Das Plenum wurde vom Mit­
glied des Politbüros. Vorsit­
zenden des Zentralrats der So­
wjetgewerk schäften A. N. 
Scheiepin eröffnet. Mit einem 
Referat über die Verbesserung 
der Arbeit der Grundgewerk­
schaftsorganisationen trat der 
Sekretär des Zentralrats der 
Sowjetgewerkschaften N. N. 
Romanow auf--

MOSKAU. Eine polnische 
Militärdelegation unter 

Leitung des Ministers für Na­
tionale Verteidigung de» 
Volksrepublik Polen. General 
Wojciech Jaruzelski ist zu ei­
nem offiziellen Freundschafts­
besuch in Moskau eingetroffen. 
Sie folgt einer Einladung des 
sowjetischen Verteidigungsmi­
nisters. Marschall A. A. Gretsch- 
ko.

Während des Aufenthaltes in 
der Sowjetunion trifft General 
W. Jaruzelski mit verantwortli­
chen Mitarbeitern des sowjeti­
schen Verteidigungsministe­
riums zusammen. Er besucht 
Militärakademien sowie d i e 
Städte Irkutsk. Bratsk. Nowo­
sibirsk, Tbilissi und Wolgo­
grad.

ULAN BATOR. Eine Han­
delsdelegation der Repu­

blik Kuba unter Leitung des 
Vorsitzenden der handels-po'iti- 
schen Verwaltung des Mini­
steriums für Außenhandel Ku­
bas Leonel Puerto Lopez ist 
in Ulan Bator eingetrof­
fen. 'meldet die Nachrich­
tenagentur Mpnzame. Die Dele­
gation wird über gegenseitige 
Warenlieferungen für das Jahr 
1969 verhandeln.'

Und wieder Frühjahr 
im Siebenstromgebiet

Nicht die Stare sind das Symbol des in das Gebiet Alma-Ata gekom­
menen Frühjahrs. Und nicht nur auf den Gesang der Lerchen horchten 
die Menschen in frühen Morgenstunden. Andere Zeiten, andere Lieder. 
Dem arbeitenden Dörfler Ist der Gesang der Flugzeugmotoren, die über 
Kolchos- und Sowchosfeldern fliegen. lieber. Ihr Solo wird von dem 
mächtigen Chor der mechanisierten Kolonnen, die die Aussaat bestellen, 
unterstützt.

Wieder ist das Frühjahr ins Siebenstromgebiet gekommen. Es Ist ein 
besonderes Frühjahr. Zu Ehren des 100. Geburtstages W. I. Lenins wur­
den hohe Verpflichtungen übernommen. Schon liegen die ersten Berichte 
von der Arbeitsfront, die ersten Meldungen von den Feldern, den Bauge­
länden, den Schiffahrtsreedereien vor.

KOLCHOS ..40 LET 
KASACHSKOI SSR”

Die mechanisierten Arbeitsgrup­
pen Woldemar Jäger und Iwan 
Gontscharow beginnen mit der 
Rübenaussaat. Ihre Verpflichtung— 
von jedem Hektar mindestens 500 
Zentner Knollen zu ernten. Und 
das nicht um „Jeden Preis”, son­
dern mit Minimalkosten. Es ist im 
Kolchos keine Neuheit, wenn vom 
Hektar sogar 650 Zentner Rüben 
geerntet werden. Jedoch die Ko­
sten der Erzeugnisse und der Ar­
beitsaufwand sind immer noch 
hoch. Jäger und Gontscharow wer­
den nach der Technologie, die 
nur auf die Anwendung von Me­
chanismen gerichtet ist, arbeiten.

Im Kolchos sind alle Voraus­
setzungen geschaffen worden, um 
die Verpflichtungen einzulösen. 
Der ganzen Fläche für Zuckerrü­
ben wurden Superphosphat. Kali- 
und Stalldünger zugeführt. Es 
wird nur kalibriertes Saatgut aus­
genutzt.

Das Frühjahr ist launenhaft. 
Bald steigt die Temperatur bis auf 
20 Grad Wärme, bafd ist sie un­
ter Null. Regen, nasser Schnee. Und 
in den letzten fünf Apriltagen soll 
sic plus 33 Grad* sein. Also kann 
nur eine schnelle Aussaat die 
Schranken überwinden, die die Na­
tur stellt. Die Mechanisatoren Ro­
man Häuf, Iwan Grinko, Leonid 
Martynow, Pjotr Ljachowoi und 
Roman Blaschke haben den Wett­
bewerb um eine schnelle und quali­
tative Aussaat begonnen.

KOLCHOS
„LUTSCH WOSTOKA“

Im vergangenen Jahr hat die 
Wirtschaft 13180 Tonnen Gemüse 
an den Staat verkaufL Für dieses 
Jahr hat man sich verpflichtet, 
17 500 Tonnen zu verkaufen. Das 
Hauptziel ist den Ernteertrag zu 
heben. Man will von jedem Hekt­
ar 400 Zentner Frühkohl, ebenso­

viel Tomaten und Gurken, 250 
Zentner süßen Pfeffer und Zwie­
beln ernten. Dank der gut organi­
sierten Treibhauswirtschaft wird 
in den Kaufläden und auf den 
Märkten der Hauptstadt in näch­
ster Zeit das erste Gemüse ver­
kauft werden.

KOLCHOS „ALMA-ATA”
Die Kolchosbauern haben wie­

derum hohe Verpflichtungen über­
nommen: von jedem Hektar 60 
Zentner Getreide, 200 Zentner Kar­
toffeln zu ernten, von jeder Kuh 
4 000 Kilo Milch zu melken. Schon 
einige Jahre nimmt der Kolchos 
„Alma-Ata" im Gebiet einen füh­
renden Platz ein. Jetzt wird auf 
den Feldern das Schicksal der Ver­
pflichtungen entschieden. Man hat 
mit der Aussaat der, frühen Ge­
treidekulturen begonnen. Die Ar­
beit wird in zwei Schichten geführt, 
und man wird sic buchstäblich In 
einigen Tagen abschließen.

Auch die Kartoffelanbauern berei­
fen sich vor. Für den Kolchos ist 
der Kartoffclbau eine der wichtig­
sten Richtungen in der Ökonomik: 
es steht bevor, an den Staat 4 000 
Zentner Knollen zu verkaufen, und 
das hauptsächlich Frühkartoffeln. 
Die Hauptproduzenten dieses Pro­
duktes sind die hochmechanisier­
ten Arbeitsgruppen.

DIE ILIJSKER REEDEREI
Die Flagge der Navigation für 

1969 hat der Kapitän -des Motor­
schiffs „Angara" I. Schipilow ge­
hißt. Der Ili-Fluß war von einem 
dicken Eispanzer gebunden, und 
nur mit Hilfe der Armee-Pioniere 
konnten die Eisstauungen auscin- 
andergetrieben werden. Das Eis ist 
in den Balchasch geschwommen. 
Und die „Angara" hat sich als er­
ste mit zwei Tankschleppkähncn 
auf den Weg gemacht. Sie bringt 
in die entlegensten Wirtschaften 
des Panfilow-Rayons, Gebiet Tal­

dy-Kurgan, Brennstoff für die 
Frühjahrsaussaat. Die Binnenschif­
fer der Ilijsker Reederei haben zu 
Ehren des Lenin-Jubiläums eben­
falls erhöhte Verpflichtungen über­
nommen.

KAPTSCHAGAI
Anton Feller, Jewgpni Lobkow, 

Alexander Terletzki, Viktor Piga- 
rew, Gennadi Kosjak schreiten in 
der Avantgarde der Wasserbauar­
beiter, die um ein würdiges Bege­
hen des Jubiläums W. I. Lenins 
ringen. Alle sind sie Mitglieder ei­
ner Streckenvortriebsbrigade, die 
von Wassili Kowaljow geleitet 
wird.

Sogar damals, als sich die Tem­
peratur bis auf 46 Grad senkte, 
wurden die Vortriebsarbeiten im 
Tunnel fast niemals unterbrochen. 
Denn den Bergarbeitern steht be­
vor, 300 Meter Fclsengestcin zu 
durchstoßen und 8 000 Kubikmeter! 
Beton zu legen.

Jetzt, im Frühjahr, wird inten­
siver gearbeitet. Der Wettbewerb 
entfaltet sich von Tag zu Tag Im­
mer mehr. Er bringt neue Helden 
hervor. In diesen Tagen hat unter 
den Betonarbeitern die Brigade 
Andrej Kusnezow den ersten Platz; 
errungen.

TRUPP DER WASSER­
BAUARBEITER

Allein Im Panfilow-Sowchos 
gibt die Umgestaltung des Irri­
gationsnetzes die Möglichkeit, tau­
send Hektar Ackerland zu be­
wässern. Irn Gebiet Alma-Ata gibt 
es viele solcher Wirtschaften. Des­
halb wurden spezielle mechanisier­
te Kolonnen gebildet, die sich mit 
dem Bau und Umbau der Irriga­
tionssysteme beschäftigen. Eine 
von ihnen, die vierte mechanisier­
te Wanderkolonnc, arbeitet im 
Rayon Hi. In den Jahren des Plan- 
Jahrfünfts wurden bereits Zehntau­
sende Hektar mit'Wasser versorgt. 
Die Brigaden P. Enns, M. Tschi­
stjakow, Cli. Kister haben Ihr Soll 
für das erste Quartal bedeutend 
Überboten. Die Schrapperfflhrer Ro­
bert Pankratz und . Alexej Schlsch- 
kow, Johann Fliegel, Alexander 
Springer, Johann Molberg und Bo­
ris Bondar sind Stoßarbeiter des 
Vorjubiläumswettbewerbs.

L. WEIDMANN. 
F.lgcnkorrespondcnt 
der „Freundschaft’'

Friedrich Schäfer. Traktorist des, Trolzkl-Sowchos, Gebiet-Nordkasachstan,.hat seinen Traktor für den 
Frühjahrsclnsatz gut überholt,

Foto: A. Rosenstein

Dekade der kasachischen Kultur
BUDAPEST. Der TASS-Korrc- 

spondent A. Semjonow berichtet: 
Am 14. April begann in Ungarn 
die Dekade der kasachischen Kul­
tur. Zu ihrem ersten großen Ereig­
nis wurde die Eröffnung der Aus­
stellung der kasachischen Volks­
kunst im Budapester Museum für 
angewandte Kunst. Hierher kamen 
der Vorsitzende des Zentralvor­
standes der Gesellschaft für Unga­
risch-Sowjetische Freundschaft Er- 
nö Mlhaifi, Vertreter des Kullur- 
und des Außenministeriums der 
UVR, Kulturschaffende, Journali­
sten. Hier befindet sich auch eine 
Delegation der Kasachischen SSR 
mit dem Sekretär des ZK der KP 
Kasachstans S. N. Imaschcw an 
der Spitze.

E. Mlhalfl wendet sich an die 
Anwesenden mit einer Ansprache. 
Er spricht über die Errungenschaf­
ten des kasachischen Volkes im so­

zialistischen Aufbau. Heule, unter­
streicht E. Mihaifi, verbindet das 
ungarische und das kasachische 
Volk enge Freundschaft, deren 
Grundlagen die gemeinsamen Ziele 
im Aufbau des Sozialismus und 
Kommunismus sind.

Dann kommt , das Mitglied der 
kasachischen Delegation R. Scham- 
shanown ans Mikrofon.

„Wir freuen uns”, sagt sie, „in 
Ungarn in den'Tagen elngetroffen 
zu sein, als das. Volk dieses Lan­
des zwei denkwürdige Daten in 
seiner Geschichte beging- — den 
50. Jahrestag der Ausrufung der 
Ungarischen Räterepublik und 
den 24. Jahrestag der Befreiung 
Ungarns durch die Sowjetarmee." 
„Uns führte zu Euch", sagt R. 
Schamshanowa weiter, „eine gro­
ße, tiefe Freundschaft, die zwi­
schen dem sowjetischen und Jem 
ungarischen Volk entstanden ist.

Diese Ausstellung wird den Werk­
tätigen Ungarns helfen, die Kul­
tur und Kunst des kasachischen 
Volkes besser kenncnzulernen."

R. Schamshanowa lädt die Gäste 
zur Besichtigung der Exponate 
ein. Da sind Haushaltsgegenstän­
de, kunstvoll gewirkte Teppiche, 
Frauenschmuck, eine Jurfe mit der 
ganzen inneren Einrichtung.

Bei der Eröffnung der Ausstel­
lung sprachen die Verdiente Schau­
spielerin der Kasachischen SSR 
F . Balgajewa und der Volks­
schauspieler der Kasachischen SSR 
U. Omarow. Sie machten die An­
wesenden mit dem Klang der ka­
sachischen Musikinstrumente be­
kannt, die sich unter den Expona­
ten der Ausstellung befinden.

Die ersten Besucher brachten 
der Ausstellung großes Interesse 
entgegen.

WARSCHAU. Die Regie­
rungen der Volksrepu­

blik Polen und der Republik 
Peru, geleitet von dem Wunsch, 
freundschaftliche Beziehungen 
und Zusammenarbeit zwischen 
den beiden Ländern zu ent­
wickeln. haben beschlossen, ab 
14. April diplomatische Bezie­
hungen herzustellen. meldet 
PAP. In Warschau und Lima 
sollen diplomatische Vertretun­
gen auf Botschaftsebene ge- 

•schaffen werden.

PJÖNGJANG. Die Luft-
• Streitkräfte der Koreani­

schen Volksdemokratischen Re­
publik haben am Dienstag ein 
USA-Aufklärungsflugzeug ab­
geschossen, das tief in den 
Luftraum Nordkoreas einge­
drungen war. meldet die 
Zentrale Telegraphenagentur 
Koreas.

KAIRO. Die israelische 
Soldateska schürt weiter­

hin die Kriegspsychose im 
Kaum des Suez-Kanals. Wie es 
in einem Kommunique ces 
Oberkommandos der VAR- 
Streitkräfte heißt, nahmen die 
israelischen Truppen, die die 
Ostküste des Suez-Kanals be­
setzt halten, am Dienstag 12.40 
Ortszeit die ägyptischen Städ­
te Port Taufiq. Suez und 1s- 
mailia unter Artilleriebeschuß.

PARIS. Zwei Kleber von 
Plakaten der Französi­

schen Kommunistischen Partei, 
auf denen die Wähler aufgefor­
dert werden, bei dem für den 
27. April angesetzten Refe­
rendum über die Änderung der 
administrativ-territorialen Ein­
teilung des Landes und über 
eine Reform des Senats mit 
„Nein” zu stimmen, wurden in 
der vergangenen Nacht in Pa­
ris von profaschistischen Ele­
menten überfallen. Einer davon 
wurde mit einer schweren Stich­
wunde ins Krankenhaus einge- 
liefert.

Wenige Stunden später wur­
den die Banditen von der Poli­
zei gestellt



Ligis m In snseren w. f srt
Theoretische 
Konferenzen

KARAGANDA. (KasTAG). „W I 
Lenin über die kommunistische Er­
ziehung der Jugend” — diesem 
Thema war die theoretische Stadl­
konferenz. die irn Kulturpalast der 
Kumpel stattfand, gewidmet. An 
ihrer Arbeit beteiligten sich die 
Sekretäre der Partei- und Komso­
molorganisationen und Leiter der 
Betriebe wie auch Vertreter von 
Jugcndkollektivcn.

Mit Referaten über das Studium 
des Leninschen theoretischen Er­
bes durch die Jugend, über das 
Entstehen und die Entwicklung der 
kommunistischen Moral traten die 
Lehrstuhlleitcr der Medizinischen 
Hochschule T. T. Mustafin und T. R. 
Rachimshanow auf. Die Konferenz­
teilnehmer tausenten Erfahrungen 
der Erziehung der Jugend an re­
volutionären Traditionen, im Pro­
zeß der Produktionstätigkeit und 
in der allgemeinbildenden Schule 
aus.

AKTJUBINSK. (KasTAG). In 
der Siedlung Dshurunski fand ei­
ne wissenschaftlich-theoretische 
Konferenz zum Thema ,.W. I. Le­
nin über die Unversöhnlichkeit 
der kommunistischen und bürger­
lichen Ideologie” statt.

Mit Referaten „W. I. Lenin 
über die Unversöhnlichkeit der 
kommunistischen und bürgerli­
chen Ideologie“, „Mittel und Me­
thoden der imperialistischen Pro­
paganda”. „Der Antikommunis­
mus — wichtigste ideologische 
Waffe der imperialistischen Reak­
tion“ traten der Leiter des Lehr­
stuhls für Parteigeschichte und 
Philosophie der Pädagogischen 
Hochschule von Aktjubinsk A. 
Aitalijew. die Lehrer W. I. Ko- 
mjagin und S. N. Pissarewskaja 
auf.

Ehrlicher Dienst
an der

Der Schnoesturm heult und win­
selt. Manchmal sihd die federnden 
Windstöße so stark, daß c« 
scheint, als ob sie den Menschen, 
der sieh schwer vorwärtsbewegt, 
in die Luft heben und im wilden 
Tanz forttragen würden. Aber 
der Mensch kämpft sich vorwärts.

Der Weg von zu Hause bis zur 
Farm ist weit. Es ist schwer, das 
warme Bett zu verlassen und in 
so einem Wetter auf Arbeit zu 
gehen. Aber es muß eben sein. Er 
hat sich niemals vor schwerer Ar­
beit gedrückt. Vielleicht deshalb, 
weil er niemals leicht verdientes 
Brot gegessen hat. Ja. schon vier­
zig ist er alt. Er will sich an sei­
ne Kindheit und Jugend erinnern, 
aber von jenen Jahren Ist nur ei­
ne ganz verschwommene Vor­
stellung geblieben. Die Familie 
war groß. Nur der älteste Bruder 
und die Schwester arbeiteten. Der 
Verdienst war im eben erst ge­
gründeten Kolchos nicht hoch. 
Erst mit neun Jahren konnte Pe­
ter Graf die Schule besuchen. 
Aber der Krieg machte einen 
Strich durch sein Lernen. Das 
ganze Dorf wurde evakuiert. So 
kam der 12jährlgc Peter 1941 
nach Michailowka. Gebiet No­
wosibirsk.

Eines Tages kam der Kolchos­
vorsitzende zu ihnen. Er begann 
das Gespräch von weitem, 
das Mutterherz ahnte, was 
Mann im Schilde führte.

„Es muß gesät werden. Das 
Land braucht Brot. Wo aber Ar­
beitskräfte hemehmen?" sagte 
der Vorsitzende und schaute auf 
Péter.

Man gab dem „Mann“ ein. 
Pferd und Eggen.

„Na, Bauer, hilf uns die Aus- 
szat besorgen.”

So begann seine Arbeitsbio­
graphie. In der Brigade war er 
fast der einzige „Mann" — die 
Aussaat wurde vorwiegend von 
Frauen bestellt. Viele, viele Kilo­
meter hat er auf weichem Acker 
hinter der Egge zurückgelegt. 
Und wer weiß, vielleicht ist eben

aber 
der

Heimat
hier, sein Interesse für die Land­
wirtschaft, für die schwere Bau­
ernarbeit erwacht.

Im Jahre 1967 zieht er in das 
Dorf Orlowka, Rayon Stscherbak- 
ty, Gebiet Pawlodar. Aber die­
sem Ereignis waren 13 Jahre Ar­
beit in einem Betrieb Im Gebiet 
Omsk vorangegangen, die ihn zu 
einem erfahrenen Mann gemacht 
hatten.

Dem Dorf fehlten Arbeiter. Es 
wurden neue Ländereien erschlos­
sen, der Kolchos kaufte neue 
Technik. Peter Graf kannte aber 
von den landwirtschaftlichen Ma­
schinen nur... die Egge. Anfangs 
verrichtete er verschiedene Ar­
beiten, aber schon im ersten 
Herbst bat er, ihm eine Silokom- 
bine anzuvertrauen.

„Ich habe mit ihm viele Jahre 
lang Schulter an Schulter gear­
beitet und kenne ihn gut", erzählt 
der ehemalige Sekretär der Par­
teiorganisation Pjotr Ragosin. 
„Dieser Mensch hat ein Talent 
für Technik. Nehmen wir als 
Beispiel folgenden Vorfall. Im 
Kolchos .Pobeda' waren die er­
sten Sämaschinen SSS-9 einge­
troffen. Für die Kolchosbauern 
war das etwas ganz Neues. Kom­
pliziert war die Regulierung der Ma­
schinen. Zusammen mit den Säma­
schinen war auch ein Agronom 
aus der Versuchsstation gekommen. 
Er versammelte uns Mechanisato­
ren und erklärte uns. wie die Ma­
schinen reguliert worden müssen. 
Jedoch konnten wir den Mann 
schlecht verstehen. Nur Graf hat­
te es gleich begriffen. Sogar aus 
anderen Wirtschaften kam man 
zu ihm, um die Regulierung der 
Sämaschinen zu lernen. Ähnlich 
war es auch mit den Sämaschinen 
SD-4. Graf regulierte sie ohne 
fremde Hilfe ab."

Peter Graf hörte nicht auf zu 
lernen, deshalb kennt er sich auch 
so vortrefflich in den Maschinen 
aus:

Im Frühjahr, Sommer und 
Herbst arbeitet Peter Graf mit 
dem Traktor, im Winter ist er 

Viehzüchter. Jede« Jahr über­
nimmt Peter Graf zun Betreuung 
eine Gruppe Mastrinder. In jenem 
Jahr, als seine Arbeit von der 
Regierung hoch eingeschätzt wur­
de, hatte er, wie immer, ohne 
sich zu schonen, gearbeitet. In 
100 Tagen hatte jede« Tier an 
Gewicht 1 Zentner zugenommen. 
Das Durchschnittsgewicht jedes 
Rindes betrug 320 Kilo. Das war 
die beste Leistung im Rayon.

„Ich weiß, wie er arbeitet", 
sagt der Kombineführer Michail 
Schcwel. „Er ist auf die Arbeit 
wie versessen. Während der Aus­
saat odei^Èrnteeinbrlngung ist er 
der erste auf den Beinen."

„Einmal bei der Schwadenlese”, 
erzählt sein ehemaliger Gehilfe, 
„hatte die Aufnahmctrommel ein 
Stück vom Pflugschar .gefun­
den' und war ausgefallen. Selbst 
reparieren — daran war nicht 
einmal zu denken. Graf ließ die 
Kombine pchnell zum Feldstand­
ort schleppen und wechselte die 
Trommel buchstäblich in wenigen 
Minuten. Sein Hemd war dabei 
natürlich naß geworden, aber das 
Soll überboten wir an jenem Tag 
dennoch. Ja, wenn's ans Arbeiten 
gehl, ist Graf ein Meisterl Nicht 
von ungefähr hat man Ihm einen 
Orden verliehen.”

...Wir sind in seiner Wohnung. 
Ein geräumiges helles Zimmer. 
Fernsehapparat. Radioempfänger, 
moderner Kleidersehrank. Rein. 
Akkurat. Nur tut es mir leid, daß 
Ich gerade heute zu ihm gekom­
men bin. Er fühlt sich heute 
nicht wohl und ist nicht auf Ar­
beit gegangen. Das Vieh ist aber 
nicht ohne Aufsicht geblieben — 
er hat sqinen Sohn auf die Farm 
geschickt. Ich bitte ihn, den Or­
den zu zeigen. Da ist er, der Or­
den, mit dem seine Arbeit ge­
krönt wurde. Ich spüre seine an­
genehme Schwere in meiner Hand. 
Der Orden des großen Lenin. Nr. 
380255. Nicht jedem wird die 
Ehre zuteil, ihn an seiner Brust 
zu tragen.

Von sich spricht Peter Graf 
sehr ungern. Wie er sagt, hat er 
keine Heldentaten vollbracht, hat 
einfach ehrlich für das Wohl der 
Heimat gearbeitet.

„So wird man wahrscheinlich 
beim Kommunismus arbeiten", 
sagt der Kolchosvorsitzende Ge­
nosse Poljakow. „Ehrlich, hinge­
bungsvoll, uneigennützig.”

E WIENS 
Gebiet Pawlodar

Er kann Herzen
entflammen

Im Sowchos „50 Jahre Komso­
mol”, Rayon Prcsnowski, Gebiet 
Nordkasachstan, ist die erste Ab­
teilung im sozialistischen Wettbe­
werb stets unter den Spitzenrei­
tern. „So muß cs auch sein", be­
haupten die Ackerbauern und Vieh­
züchter, „hat sic die erste Nummer, 
muß sie auch den anderen in der 
Arbeit voranschreiten. Zudem ist 
Karl Axt unser Abteilungsleiter, 
und das hat auch was zu sagen.”

Es gibt keine noch so schwieri­
gen Bedingungen für die Land­
wirte der Abteilung, aus denen der 
Kommunist Karl Axt nicht einen 
Ausweg findet. So war es auch Im 
vergangenen Jahr, als man den 
schlechten Witterungsverhältnissen 
zum Trotz' einen. Hektarertrag von 
15 Zentner einbrachte und den 
staatlichen Getreideverkaufsplan 
überbot. Oder in diesem Jahr: das 
Futter war knapp, trotzdem stiegen 
die Milcherträge.

Der Abteilungsleiter ist ein sehr 
fleißiger Mensch und ein beharrli­
che' Verfechter der fortschrittli­
chen Arbeitsmethoden., Wo wurde 
zuerst mit allem Ernst die um­
bruchlose Bodenbearbeitung einge­
führt? In der ersten Abteilung. 
Und die Aussaat nur mit hochwer­
tigem Sortensamen? Auch hier. 
Wer war es, der auf den Farmen 
die richtige Futterzubereitung or­
ganisierte und sogar winters eine 
Steigerung des Mllchertrags er­
zielte? Wiederum die erste Abtei-

I lung.
In der ersten Sowchosabteilung 

steht die Sorge um den Menschen 
an erster Stelle. Hier wurde für 
die Viehzüchter aus eigenen Bau­
stoffen und mit eigenen Kräften 
ein vortreffliches Haus errichtet. 
Die Viehzüchter fühlen sich hier 
wunderbar.

„Sie entscheiden den Erfolg ei­
ner beliebigen Aufgabe", sagt Kar> 
Axt, „deshalb muß man ihnen

ständig Aufmerksamkeit schen­
ken."

Der Sowchos „50 Jaiire Komso- j 
mol" ringt hartnäckig um die vor­
fristige Erfüllung des Planjahr-! 
fünfts In allen Produktionskenn-' 
Ziffern. In der Avantgarde des 
Wettbewerbs schreitet das Kollek-. 
tlv der Ackerbauern und Farmar- ] 
beiter der Abteilung, die vom Mit- j 
glied des Parteikomitecs des Sow­
chos, dem Leninordenträger Karl 
Axt geleitet wird.

J. STURM

UNSER BILD: Leninordenträ­
ger Karl Axt

Foto: A. Rosenstein

Auf Initiative 
der Kommunisten

BOGOTA. (TASS). Die Kom­
munistische Partei. Gewerkschaft«-, 
Studenten- und andere fortschritt­
liche Organisationen Kolumbiens 
bereiten sich aktiv auf den 100. 
Geburtstag Wladimir Iljitsch Le­
nins vor.

Auf Initiative der kolumbiani­
schen Kommunisten werden in 
Städten des Landes Konferenzen, 
Versammlungen und Kundgebun­
gen stattfinden. In Cali wird ein 
gesamtnationales Arbeiterseminar 
abgehalten, das dem Leben und 
der Tätigkeit des Führers des 
Weltproletariats gewidmet sein 
wird. Studenten der nationalen 
Universität planen eine „Lenin- 
Woche.“ durchzuführen.

In Kolumbien werden Lenin- 
Filme vorgeführt, Fotoausstellun- 
gen eröffnet und Vorlesungen ge­
halten. Der Verlag „Editiones sur- 
America" beendet die Vorberei­
tung der Herausgabe von Lenins 
Werken. Mehrere namhafte 
Schriftsteller und Journalisten 
arbeiten an Beiträgen und Bü­
chern zum 100. Geburtstag Le­
nins.

Zu Ehren 
des Jubiläums

Am sozialistischen Wettbewerb, 
der sich zu Ehren des würdigen 
Begehens des 100. Geburtstags 
W. I. Lenins und des 50. Jahres­
tags der Mongolischen Volksre­
volution entfaltet hat, beteiligen 
sich alle Betriebe der Gewerbege­
nossenschaften. Ihre Erzeugnisse 
machen den vierten Teil der ge­
samten Bruttoindustrieproduktion 
der Mongolei aus, teilte der Vor­
sitzende des Zentralrats der Ge­
werbegenossenschaft der , MVR 
D. Demtschlg mit. Gegenwärtig 
liefern die Kooperationsmitglieder 
in einem Monat so viel Industrie­
produktion, wie im Jahre 1940 
erzeugt wurde.

(TASS)

Juri GRUNIN

DER STERN
Ich strebte zu ihm wie zur Sonne der Keim 
in der Kindheit, der lieben und fernen. 
Ins Sternenbild schrieb ihn Iljitsch mit hinein, 
den glücklichsten Stern aller Sterne.

Er schmückte dem Kind des Oktobers die Brust 
auf all seinen Gängen und Wegen.
Er führte ins Leben mich vorwärts bewußt 
und gab mir zum Glücke den Segen.

Ich hab ihn als Ziel auf der eigenen Stirn 
am Stahlhelm durchs Feuer getragen. 
Und trage als Los ihn auch weiterhin, 
und sei’s durch die schrecklichsten Tage.

Wer gefochten für ihn und im Erdenschoß liegt, 
dessen Name wird nie vergehen.
Uber ihm wird ein Stern, gewaschen In Blut, 
zum ewigen Andenken stehen.

Deutsch von Woldemar Herdt

Leninbiidersammler

Wenn die Schüler und Pioniere 
von Karaganda die Lenln-Zimmer 
in ihrer Schule ausstatten oder in 
ihrem Pionierpalast eine neue Aus­
stellung einrichten wollen, so berat­
schlagen sie sich zuerst mit Hein­
rich Hartmann.

Wer ist dieser Mann? Vielleicht 
ein namhafter Künstler? Nein, es 
ist der Elektroingenieur Heinrich 
Hartmann, der sich schon im Ru­
hestand befindet und seine Lei­
denschaft in der Sammlung von 
Postkarten , Bildern und Zeich­
nungen, die dem großen Lenin 
gewidmet sind, gefunden hat. 
Heinrich Hartmann Ist wohl 
einer der leidenschaftlichsten Le- 
nlnblldersammler In Kasachstan. 
In seiner Sammlung gibt es bereits 
mehr ala 2000 Postkarten, Fotos 
und Ausschnitte, die das Leben und 

Wirken W. I. Lenins in den ver­
schiedenen Perioden schildern. 
Darunter sind die Fotos fest aller 
Lenln-Denkmäjcr, die cs In unao'em 
Lande und im Ausland gibt. Aul 
oem Tisch des Blldersammieia llc- 
Ben viele Einsendungen. Das sind 

riefe und Pakete, die aus allen 
Enden des Landes cintreffc». lieir- 
rieh Hartmann steht mit vielen 
Museen und Bibliotheken unseres 
Landes in Verbindung.

Auf Grund der von Heinrich 
Hartmann gesammelten Leninbildcr 
und geschichtlichen Materialien or­
ganisierte das Fernsehstudio von 
Karaganda schon einige interessan­
te Sendungen.

UNSER BILD: Bildersammler 
Heinrich Hartmann

Text und Foto: D. Neuwirt

Orte, 

die uns 

heilig 

sind

III. Wie ihn die Freunde kannten
An jenem lang vergangenen 

Junitag des Jahres 1912 waren diu 
Krakauer Boulevards — der grü­
ne Ring, der den uralten Teil der 
Stadt umgibt,—wie gewöhnlich, von 
einem vielstimmigen Mcnschen- 
strom überflutet. Die Boulevards— 
dieser wunderschöne Winkel — 
waren der beliebteste Ort für 
Treffen und Spaziergänge der 

.Krakauer. An diesem Tag aber 
fand hier ein ungewöhnliches, 
wenn auch im voraus verabredetes, 
Treffen statt. An einem vereinbar­
ten Ort und zu bestimmter Zeit 
setzten sich Sergej Bagozki und 
seine Frau Natalla Bagozkaja- 
Gotschalkowskaja auf ein und 
dieselbe Bark.

Einige Zelt später ließ sich ein 
Ehepaar, das über dlo erste Jugend 
hinaus war, auf die benachbarte 
Bank nieder. Er — In schwarzem 
steifem Hut, mit einem kleinen 
Bärtchen. Sic — in einem be­
scheidenen schwarzen Kleid. Einige 
Minuten später kam die Dame im 
schwarzen Kleid zu den Bagoz­
ki s.

„Entschuldigen Sic", sagte sie, 
„Ich sehe Sic warten auf jemand. 
Sind Sic nicht Bagozki?"

„Also sind Slo die Uljanowsl" 
rief Sergej Ustlnowitsch aus. „Ja, 
wir warten auf Sic."

So fand dns erste Treffen mit 
Lenin auf Krakauer Boden statt. 
Es war von Ludmilla Stahl orga­
nisiert, welche auf Empfehlung der 
Bagozkis in Paris (wo sic sich mit 
Lenin und Nadeshda Konstanti­
nowna traf) im Verband für Hll- 
feerweisung den politischen Häft­
lingen arbeitete. Dieses Treffen 
Bagozkis mit Lenin war das erste, 
aber nicht das letzte, Lenin war cs 
beschlcdcn, einige Zelt In Krakau 
und Poronlno, am Fuße des polni­
schen Tatragebirgcs, zu leben. Wir 
wissen viel über die politische Tä­
tigkeit Lenins in jenen Jahren. 
Aber sein alltägliches Leben, in 
dein er sich als einfacher und fein­
fühliger Mensch erwies, blieb im 
Schatten. Man kann viele Ein­
zelheiten darüber in den Erinne­
rungen seiner Zeitgenossen fin­
den, und auch In den Aufzeichnun­
gen von Natalia Gotschalkowskaja, 
die gegenwärtig In Warschau 
lebt.

Wie sah Lenins Tagesreglnic 
während seines Aufenthalts in 
Krakau aus?

8.00 — Auistchen. Immer zu ein 
und derselben Zeit. Dann ein Spa­
ziergang bei beliebigem Wetter.

10.00 — nach einem bescheide­
nen Frühstück — Lesen der ersten 
Post, der interessantesten. In die­

LENININ POLEN
sen Stunden brachte der Postbote 
die Zeitungen und Zeitschriften mit 
vielen Beiträgen und Artikeln, mit 
denen Lenin dann auf den Seiten 
der „Prawda" polemisierte. Erst 
war die Morgenpost nicht groß — 
sie bestand aus einigen periodi­
schen Ausgaben. Mit der Zeit wur­
de sie immer größer und erreich­
te anfänglich einige Dutzend und 
später auch einige hundert Benen­
nungen im Monat

Um 14.00. nachdem er zu Mittag 
gegessen hatte (Lenin liebte sehr 
Plinsen), setzte sich Lenin an die 
Arbeit bis mindest 17.00 Uhr.

Dann traten die Stunden der Er­
holung ein. Wie erholte sich Le­
nin? Er fuhr Rad, das damals eine 
Neuheit war.

Natalla Gotschalkowskaja erin­
nert sich, wie Lenin zusammen 
mit Bagozki — dem treuen Ge­
fährten auf allen Spaziergängen— 
in das Wolskiwäldchcn und die um­
liegenden Dörfer fuhr. Wladimir 
Iljitsch beobachtete gern das Dorf- 
lcben, unterhielt sich gern mit den 
Bauern und sagte mit Anflug von 
Trauer in der Stimme, daß die pol­
nischen Bauern und das polnische 
Dorf ihn an die russischen Bauern 
und die Heimat erinnern.

Und winters? Wem konnte es 
In den Sinn kommen, daß dieser 
heitere und seinem Aussehen nach 
sorgenlose Eislaufcr der zukünfti­
ge Führer der großen Revolution 
war.

Aber kehren wir mit Iljitsch in

seine äußerst bescheidene Wohnung 
in der Ljubomir-Straße zurück. Um 
7 Uhr abends kam neue Post. Le­
nin zog sich in sein Kabinett zu­
rück, für ihn waren wieder Stun­
den der Arbeit eingetreten.

23.00 — Wladimir Iljitsch eilt 
zum Bahnhof, um alles, was er 
tagsüber geschrieben hat, mit dem 
Zug nach Rußland zu schicken.

So verlief der Arbeitstag, ratio­
nell, nach strengem Plan.

Und die Verhältnisse?
In Krakau sowie auch in Poro­

nlno lebten die Uljanows sehr be­
scheiden. Die selbstverständlich ge­
ringen Honorare für die In der 
„Prawda" veröffentlichten Artikel 
kamen sehr unregelmäßig. Natalia 
Gotschalkowskaja erinnert sich 
daran, wie Nadeshda Konstantinow-, 
na sich darum Sorgen machen 
mußte, um auszukommen, den 
Mann, die Mutter und sich zu er­
nähren. Das Menü in der Familie 
Uljanow war nicht auserlesen — 
Milch. Kartoffeln, Plinsen. Lenins 

Garderobe fand ohne Schwierigkeit 
in einem Koffer Platz: ein einziger 
Anzug, der ständig gebürstet und 
geplättet wurde, kurze Sporthosen, 
ein steifer Hut und eine Schirm­
mütze, Aber für die Bücher und 
Zeitschriften waren riesige Kästen 
nötig. Das Persönliche kam nicht 
in Rechnung, nicht daran dachte 
der große Denker und Staats­
mann.

Zweimal, im Jahre 1913 und 
1914, kam Lenin nach Poronlno, 
ein kleines Dörfchen in der Nähe 
von Zakopane. Es ist bekannt, daß 
er hier am Anfang des ersten Welt­
krieges von den österreichischen 
Gendarmen unter Beschuldigung 
des Spionagedienstes zugunsten 
Rußlands verhaftet und in das 
Gefängnis in Nowyi Targ gebracht 
wurde.

Versuchen wir einige Episoden 
von Lenins Leben aus der Poroni- 
no-Periode wledcrherzustcllen. Es 
ist bekannt, daß Lenin ein leiden­
schaftlicher Bergsteiger war. Er 
ging gern und oft in die Berge, 
wobei er auch keine schwierigen 
Trassen scheute. Nach Bagozkis 
Aussage konnte Wladimir Iljitsch 
vortrefflich Berge steigen, fürchtete 
keinerlei Überraschungen.

Lachend ertrug er dio Unbe­
quemlichkeiten und die Launen des 
Wetters des Tatragebirges. Nebel 
und Regen betrachtete er als an- 
äenehme Verschiedenartigkeiten

es Weges.
Einmal, das war fm Jartre 1914, 

passierte eine komische Geschichte 
mit ihm. Man hatte beschlossen, 
im Bestand einer größeren Gesell­
schaft den Gipfel des Berges 
SwinizMii ersteigen. Diese Trasse 
wird bisher als eine der schwie­
rigsten betrachtet. Es war herrli­
ches sonniges Wetter, von den Ber­
gen aus-war eine vortreffliche Sicht 
auf die Umgegend. Zum allgemei­
nen Erstaunen hatte Lenin an­
statt der Zupaga (so heißt der 
Alpenstock der Tatra-Bergbe- 

wohner) einen gewöhnlichen Re­
genschirm In der Hand. Einige 

machten sich über diese unge­
wöhnliche Ausrüstung Iljitschs lu­
stig. Aber kaum waren die Exkur­
santen in den Bergen, verdeckten 
schwere Wolken die Sonne und 
der Regen stürzte in Strömen vom 
Himmel. Solche Überraschungen 
gibt cs in den Tatrabergen oft. 
Wladimir Iljitsch machte es sich 
auf einem Felsvorsprung bequem 
und öffnete den rettenden Regen­
schirm über seinem Kopf zum all­
gemeinen Neid seiner Gefährten. 
Jetzt war die Reihe an Lenin zu 
lachen, plötzlich zerriß ein starker 
Windstoß den schützenden Regen­
schirm. von dem nur noch der Griff 
ührigblieb. Allgemeine Heiterkeit 
brach aus. Jetzt wurden alle vom 
Regen durchnäßt.

Es ist schwer zu sagen, ob die 
Uljanows an diesem Abend nach 
der Heimkehr von dem Berg Swt- 
niza sich mit den Bagozkis auf 
der Veranda des Berghauses tra­
fen oder nicht.

Aber Natalia Gotschalkowskaja 
erinnert sich, daß die Veranda ein 
Platz vieler Unterhaltungen an 
Abenden war. Wladimir Iljitsch. 
Immer so sanft und gemessen, und 
Jelisawcta Wassiljewna, Nadeshda 
Konstantinownas Mutter, die er 
sehr achtete und die stolz auf ihn 
war. liebten es, miteinander Scher­
ze zu wechseln.

Lenin war ein leidenschaftlicher 
Schachspieler. Er spielte konzen­
triert, aufmerksam, spöttelte über 
seinen Partner, wenn dieser einen 
Fehler zuließ, und wenn seine La­
ge auf dem Spielbrett gefahrvoll 
wurde, unternahm er alles mögli­
che, um das Spiel zu gewinnen. Er 
analysierte sorgfältig seine Nie­
derlagen und Fehlschläge, in Zu­
kunft eine Niederlage zu ver­
meiden.

Im Spätherbst des Jahres 1914, 
als es durch Bemühen der Kra­
kauer Intelligenz gelang. Lenin 
den Händen der österreichischen 
Regierung zu entreißen, konnten 
die Uljanows und Bagozkis über 
Wien bis nach Bern kommen und 
von dort nach Zürich fahren. Die 
Bagozkis waren eng mit den 
Uljanows verbunden, teilten mit 
ihnen Freude und Leid. Natalla 
Gotschalkowskaja unterstreicht in 
ihren Erinnerungen, daß Lenin — 
der Volkstribun — bei all diesem 
der liebreichste Ehegatte, ein idea­
ler Schwiegersohn war, Hebt« die 
Natur, fühlte ihre Schönheit, lieb­
te Musik, Literatur, las Balzac, 
Dickens und Tolstoi mit Vergnü­
gen.

Der große Führer des Proleta­
riats war im Alltag ein einfacher, 
bescheidener Mensen.

A. KONEZKI
(Polnische Agentur tnlerpress)

UNSERE BILDER: Lenin-Denk- 
mal In Poronlno (oben). Teilan­
sicht des Schlafzimmers W, I. Le­
nins In Bjnly Dunajez (unten), 
(Filiale des Krakauer Lenln-Mu- 
seums)

Warschau

Seite 2 > = FREUNDSCHAFT • =• 17. april tut



• WIRTSCHAFT O MENSCHEN WEGE • =

Hand in Hand
Vor etwa zwölf Jahron war ich 

Augenzeuge eines großen ♦olks­
wirtschaftlichen Ereignisses und 
wahren Jubels im Südural. Aus 
der eben im Werden begriffenen 
Bergbaustadt Rudny war doi erste 
Güterzug mit neuem Eisenerz nach 
Tscheljabinsk gekommen. Auf ei­
ner feierlichen Kundgebung, in 
der viele Glückwünsche ausgoru- 
fen wurden, äußerten die Freunde 
die Zuversicht, auch ferner in en­
ger Zusammenarbeit die wirt­
schaftliche und politische Stärke 
der sozialistischen Heimat zu fe­
stigen. Die Freude und Genug­
tuung der Tscheljabinsker Hütten­
werker war groß, aber sehr be­
greiflich. D«in bis dahin bezog 
das rasch wachsende Hüttenwerk 
seine Erze aus den verschiedensten 
Bergbauwerken des Landes, dabei 
in beschränkter Menge, qualitativ 
oft unbefriedigend und... zu teuren 
Preisen. Jetzt sollte die Misere 
ein Ende haben. Mehr noch, der 
führende Betrieb der Hüttenindu­
strie des Landes in Magnitogorsk 
spitzte anläßlich dieses Ereig­
nisses ebenfalls die Ohren: Viel­
leicht kommt auch ihm in Zukunft 
aus Rudny was zugute? Denn die 
Vorräte am Berg „Magnitnaja" 
schrumpften von Tag zu Tag zu­
sammen...

Und nun bin ich in Rudny, der 
jungen, aber schon recht mann­
haften Bergbaustadt, die bereits 
viel Gutes für die kommunistische 
Aufbauarbeit in unserem Lande 
getan hat. Sie beliefert ein gutes 
Dutzend von Hüttenwerken mit 
ihrem Eisenerz und hat zwei Fünf­
jahrpläne erfolgreich hinter sich. 
Das Erzaufbereitungskombinat 
wurde für seine hervorragenden 
Leistungen mit dem Orden des Ro­
ten Arbeitsbanners ausgezeichnet.

Betriebskultur ist 
Trumpf

In einem Werk gibt es immer 
etwas, das besonderen Eindruck 
auf einen macht. Im Erzaufberei­
tungskombinat in Rudny sind es 
die modernen Einrichtungen und 
die äußerst komplizierte Techno­
logie der Anreicherung des Er­
zes. Ich hatte schon früher Gele-, 
genheit. Agglomerationswerke bei 
der Arbeit zu beobachten, aber 
hier geht alles anders her. Riesen­
haft und emsig, aber ohne Hast 
und Eile. Wir wollen es dem Le­
ser ersparen, die ganze Technolo­
gie mitzumachen, aber etwas soll 
er doch erfahren.

...Wir stehen auf dem Fahr­
damm der Brecheranlagen, Es 
fährt eine Elektrolok mit schwer­
beladenen Kippwagen an die 
Brecherbunker heran. Die Lok 
bremst, und schon erschallt ein 
kurzer Warnpfiff. Der erste Kipp­
wagen biegt seinen Kasten zur 
Seite und da haben wir'el — hun­
dert Tonnen Gestein sind urplötz­
lich 'im Rachen des mächtigen 
Kegelbrechers verschwunden. Oh­
ne besonderes Gekrach und Getö­
se. Wir gehen runter in das Ge­
bäude der Brecher-' und Klassie­
rungsanlagen.

,Nun werde Ich aber wieder mal 
eine gehörige Portion Staub In 
meine Lungen verstauen müssen', 
denke ich, aber das war ein ange­
nehmer Irrtum. Ich wundere mich 
sehr.

„Produktionskultur und Gesund­
heitsschutz", erklärt mir Lconid 
Saweljewitsch Grapko, der Chef 
dos zentralen Wcrklabors. Er ist 
nämlich der fachkundige Mann, 
den N. F. Sanddrigalls (Kombi­
natsdirektor) beauftragt hat, sich 
meiner anzunehmen. „Wir haben 
vieles erreicht, was die Betriebs­
kultur und den Gesundheitsschutz 
der Belegschaft betrifft“, fährt L. 
Grapko fort, „und zwar durch ste­
tes Suchen und Wirken, Erkennen 
und Finden. Am Anfang war vie­
les anders, primitiver und gerin­
ger."

Von der hohen Arbcjtskultur, 
dem Sinn für Fortschrittliches und 
gediegene Leistungen sollte ich 
mich im Verlaufe des Rundganges 
durch die Werkhalle noch oft 
überzeugen. Was ich hier Werk­
hallen nennen möchte, sind eigent­
lich selbständige, große Betrlobs- 
körper mit all Ihrem Drum und 
Dran: Das Brecheranrelchcrungs- 
werk mit seinen vielzâhligen Ke­
gel- und Backenbrechern, Sieben 
und Siebchen, Förderbändern und 
Ventilatoren, Staubfiltern usw; 
das Werk „MMS“, also der magne­
tischen Naßscheidung mit seinen 
gewaltigen Wasserpumpen und 
Magnetwalzcn; die Eisenerzpe- 
lettsfabrik mit ihren gewaltigen 
Trommeln und Röstungsanlagen 
usw.

In jeder Halle gibt cs automa­
tische Steuerpulte, die von Ope­
rateuren und Dispatchern über 
wacht werden. In manchen Hallen 
bedient man sich bereits ganz mo­
derner Femsehanlagen. Ähnli­
ches traf ich bisher nur In solchen 
berühmten Industrieriesen wie das 
Traktorenwerk und das Rohrwalz­
werk in Tscheljabinsk...

Wir befinden uns auf einer ho­
hen Sehwarte in der magnetischen 
Naßscneidungshalle. Die Luft ist 
zwar etwas feucht, aber es atmet 
sieh leicht. Es ist unermeßlich rei­
ner und angenehmer, als das in 
einer Agglomera t i o n s h a 11 o 
schlechthin der Fall Ist. Die zahl­
losen Magnetwalzen wickeln ru­
hig und exakt ihren Zyklus ab und 
verursachen ein kaum vernehm­
bares Geplätscher. Aus der Fülle 
des recht wäßrigen Erzmehlbreies 
fischen die Magnete die eigentli­
chen Eisenstäbchen heraus und 
werfen sie in bestimmten Abstän­
den auf Fließbänder ab, um sie an 
die Trommelmühlen der Trocken- 
und Pelettsfabrik zu bringen.

„Ich sehe ja gar keine Arbei­
ter". sage Ich zu Nikolai Klimen- 
ko, dem Schichtleiter der Halle.

„Doch, es gibt sie, aber in ge­
ringer Anzahl", meint er heiter, 
„im Grunde genommen ist ja al­
les automatisiert, hier sind die 
Menschen anwesend, um a'uf die 
Slgnallämpcheu der Automaten 
zu achten, wenn's not tut, einen 
kleinen Schaden zu beheben. Sonst 
nichts."

„Um mit der Zelt Schritt zu 
halten", erklärt mir der gut In­
formierte und rührige Ingenieur 
Lconid Grapko, „muß man sich die 
neuesten Errungenschaften des 
technischen Fortschritts aneignen, 
stets suchen, auffinden und bei 
sich anwenden. Anders kann man 
nicht vorwärtskommen.“

Die goldschweren 
Eisenküglein

Nun sind wir in Jener Werkhal­
le. wo die eigentliche Produktion 
den letzten Schliff bekommt ■— In 
der Eisenpelettafabrlk. Hier wer­
den Jene angerelchertcn Erzkügcl- 
chen erzeugt, die im ganzen Lande 
von sich Rede machen.

Wenn zu Beginn dieses Berich­
tes das Flaggwerk der sowjeti­
schen Hüttenindustrie in Magni­
togorsk erwähnt wurde, so hat das 
seinen guten Grund: Dio Hütten­
werker in Magnitogorsk hatten bei 
der Geburt des Sokolowka-Sar- 
bateker Aufbcrcltungskomblnats 
nicht von ungefähr die Oh­
ren gespitzt. Heutzutage be­
kommt das Magnitogorsker Hüt­
tenwerk den Löwenanteil Jener be­
rühmten Eiscnerzpclotts. die vom 
Kombinat in Rudny produziert 
werden. Und das ist auch sehr ver­
ständlich und recht so. In engster 
Zusammenarbeit mit dem Tschelja­
binsker Forschungsinstitut für Ver­
hüttung (NIIM) und den Hütten­
werkern von Magnitogorsk brach­
ten es die Kasachstaner Erzaufbe­
reiter fertig. kohlenstoffreiche 
Roheisenprodukte zu erzeugen, 
die von großer volkswirtschaft­
licher Bedeutung sind. Und wenn 
die Magnitogorsker Hüttenwerker 
nunmehr 50—60 Prozent gut ent­
schwefelte Peletts (ihr Durchmes­
ser beträgt 12—14 Millimeter) zur 
Beschickung ihrer Hochöfen ver­
wenden. so ist das ein großer 
Sieg für beide Nachbarn. Mehr 
noch, es wurden Probeschmelzen 
in Hochöfen mit lOOprozentiger 
Beschickung aus Kasachstaner 
Eisenerzpeletts vollzogen und der 
Beweis geliefert, daß die Hoehöfen 
lange Zeit bei intensiver Leistung 
arbeiten können. Ein Erfolg, von 
dem man früher nur zaghaft träu­
men konnte, denn die „Kügelchen" 
aus Rudny besitzen etwa 62 Pro­
zent Eisenl und nur 0,05 Prozent 
Schwefel... Die Süduraler Hütten­
werker sind im siebenten Himmel 
und sehr stolz auf ihre Kustanal- 
er Nachbarn.

Aber die berühmten „goldschwe­
ren" Kügelchen fielen und fallen 
nicht vom Himmel, nein und aber­
mals nein! Sie sind das Produkt 
angestrengten Suchens und 
Schaffens viele/ Menschen, das 
Ergebnis mühevoller Arbeiter vie­
ler heller Köpfe und aufrechter 
Sowjetmenschen.

Blick in 
die Zukunft

„Man könnte kaum, feststellen, 
wer den größten Beitrag zur Er­
zeugung von hochwertigen Eisen­
erzpeletts gemacht hat", erzählt 

der Chef des Zcntrailabors L. 
Grapko, „alle taten das Höchst­
mögliche, angefangen vom Direk­
tor des Kombinats N. F. Sandri- 
gallo und dem Chefingenieur I. F. 
Granz, bla zu den Werkhallenlel- 
tem und den Arbeitern. Hauptsa­
che ist, wir haben es geschafft und 
arbeiten auch • jetzt im einigen 
Bündnis mit den Forschungsinsti­
tuten und Hüttenwerkern, um die 
Qualität der Erzeugnisse zu ver­
bessern und den Ausstoß von Pa­
lette zu steigern."

Das Kombinat liefert täglich et­
wa 12 000 Tonnen dieser hochwer­
tigen Elscnerzkügleln, sie langen 
aber weder hin noch her: ankaufs- 
lustige Hüttenwerker gibt es viele 
und nicht zuletzt benötigt sie die 
eigene Kasachstaner Magnitka in 
Temirtau. Was tun?

Noch in diesem Planjahrfünft 
sollen zu den 8 tätigen Röstungs- 
anlagen vier weitere gebaut wer­
den, wozu bereits das Gerüst ei­
nes neuen Werkkörpers aufgeführt 
wird. Auf Anweisung des Direk­
tors wurde ein besonderer Betriebs­
abschnitt geschaffen, dessen Auf­
gabe es Ist, neue Mittel und Wege 
zu suchen, die Leistung der täti­
gen Anlagen zu steigern, die Qua­
lität der Eisenerzpeletts zu ver­
bessern. An die Spitze dieses Ab­
schnittes wurde der Junge und 
recht talentvolle Ingenieur Artur 
Bamesbergcr gestellt.

Die Sortlerungs- bzw. Separati­
onsanlagen sind zwar recht klug 
aufgebaut, aber die gewaltige 
Wasserwirtschaft, die hier ent­
scheidend wirkt, spült bedeutende 
Mengen von Eisenstäbchon fort. 
Da kann nichts helfen, und wenn 
die Magnetwalzen noch so stark 
und empfindlich wären. Und trotz­
dem sollen und werden diese fort­
gewaschenen Eisenstäbchen nicht 
vcrlorengehen. Man nennt diese 
Waschabfälle „Chwosty" und ak­
kumuliert sie in einem eigens 
dafür errichteten Dammbett. Vom 
Wasser In Rohrleitung hierher 
gebracht (eine Entfernung von 12 
Kilometer!) setzen sic sich im 
Dammbett fest und entwässern 
sich allmählich. Nun sollen aber 
diese „Chwosty" nicht ewig nur 
akkumuliert, sondern in abseh­
barer Zelt von neuem in industriel­
le Behandlung genommen werden. 
Dazu soll ein besonderer Komplex 
von Aufbereitungsanlagen gebaut 
werden. Man verspricht sich gar 
manchen Vorteil davon. Wann 
das aber ernstlich losgehen wird, 
ist unbekannt. Zur Zeit ist man 
mit der ökonomischen Begründung, 
Projektierung u. a. Fragen be­
schäftigt.

Groß und achtungerweckend 
sind die sozialistischen Verpflich­
tungen 'und Arbeitstaten der Erz- 
aufbercitcr von Rudny. Das ar­
beitsfähige und gut eingespielte 
Kollektiv von Arbeitern, Ingenieu­
ren und Angestellten schreitet an 
der Spitze des sozialistischen 
Wettbewerbs zu Ehren des 100. 
Geburtstages W. I. Lenins und 
wendet seinen ganzen Fleiß auf, 
das hehre Volksfest aller guten 
Menschen würdig und. in Ehren zu 
begehen.

K ECK, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Kustanal—Rudny—Tscheljabinsk

Der Thälmann-Kolchos, Gebiet Tschimkent. ist eine vielzweigige Wirt­
schaft. Außer Baumwolle-, Getreide- und Weinbau wird auch Viehzucht 
betrieben Der Viehbestand besteht aus 1 008 Rindern. 1 960 Schweinen 
und 18 500 Schafen.

Ein großes Verdienst In diesem Wirtschaftszweig kommt dem Kolchos- 
veleranen, stellvertretenden Vorsitzenden für Viehzucht Heinrich Rusch zu. 
In den mehr als 10 Jahren, die dieser Kommunist als Viehzuchtleiter 
tätig Ist, überbot der Kolchos stets seine Viehzuchtproduktionspläne.

UNSER BILD: Heinrich Rusch
Foto: Th. Esau

Dorf oder Stadt?
Der Größe nach kann man das 

Zentralgehöft des Engels-Sowchos 
natürlich nicht mit einer Stadt 
vergleichen, jedoch die Lebens­
weise der Menschen, die diese 
Siedlung bewohnen, unterscheidet 
sich nur wenig von derjenigen 
der Städter.

Die Siedlung ist groß, sie zählt 
einige tausend Einwohner. Die 
Hauptbeschäftigung gibt die Ge­
flügelfarm. Lange, breite Straßen 
mit Bäumen bepflanzt, akkurat 
gebaute Wohnhäuser unter 
Schieferdächern erfreuen das Au­
ge. Zentralheizung, Elektrizität, 
Telefonverbindung — alles steht 
den Menschen zur Verfügung. Ein 
großer Klub, drei Warenhäuser 
und Lebensmittelgeschäfte, eine 
neue dreistöckige Mittelschule für 
960 Schüler mit Sportsaal und 
Werkstätten, Kindergarten und 
-krippe für die Kleinsten, Speise­
halle und Gasthbus — alles wie 
in einer modernen Stadt.

Viele Arbeiterfamilien leben In

Der erste Erfolg
Die Viehzüchter des Mastsow­

chos „Nowo-Schulbinski" hatten 
sich zu Ehren des 100. Gcburtsta- , 
ges W. I. Lenins verpflichtet, den 
Halbjahrplan in der Gewichtszu­
nahme der Tiere doppelt zu erfül­
len. Ihre hartnäckige Arbeit wurde 
mit Erfolg gekrönt. In drei Mo­
naten wurden bei einem Soll von 
750 Zentner 1520 Zentner Fleisch 
an das Fleischkombinat geliefert.

Zum allgemeinen Erfolg haben

die Schweinepfleger Erhard Erd­
mann, Sachar Salachutdinow unter 
der Leitung des Oberschweine- ; 
pflegers Rudolf Stark viel beigetra­
gen. Sie erzielten von ihren Tieren 
im ersten Quartal 1450 Zentner Ge­
wichtszunahme.

G. SCHULZ

Gebiet Semipalatinsk

Kommunalwohnungen, die aus 
drei oder vier Zimmern bestehen. 
Dem Wohnungsbau wird im Sow­
chos große Aufmerksamkeit ge­
schenkt, die Zahl der Kommunal­
wohnungen wird immer größer. 
450 Familien haben in ihren 
Wohnungen Gas. Wasserleitung 
ist fast in jedem Haus.

In der neuen Geflügelgroßfarm 
und auf den Viehfarmen sind fast 
alle Arbeitsgänge mechanisiert. 
Die Technik kam den Dorfbewoh­
nern zu Hilfe und wirkte sich 
nicht nur auf die Ökonomik der 
Wirtschaft, sondern aueh auf das 
kulturelle Niveau der Dorfbewoh­
ner aus.

Diese Siedlung kann als Bei­
spiel der Annäherung des Dorfle­
bens an die städtische Lebenswei­
se dienen.

R SCHMIDTLEIN.
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

i

Vorteilhafte 
Weizen= 
Sorten

Der Obergang der Sowchose 
und Kolchose des Gebiete Zeltn»' 
grad auf die Aussaat von ray- 
onlertem Saatgut Ist eine der 
wichtigsten Bedingungen zur He-1 
bung der Ernteerträge der land­
wirtschaftlichen Kulturen.

Noch vor wenigen Jahren wur­
den im Gebiet verschiedenartige 
Sorten Getreide gesät. Im Jahre 
1964 waren es zum Beispiel-12 
rayonierte Weizensorten. In letz­
ter Zeit wurden Maßnahmen zur 
Verbesserung der Samenzucht 
getroffen, was ermöglichte, in der 
Sortenrayonierung der wichtig­
sten Nahrungsmittelkultur — des 
Weizens — große Veränderungen 
zu erzielen. Gegenwärtig sind in 
den Sowchosen und Kolchosen des 
Gebiets 5 rayonierte Weizensor­
ten vertreten: „Saratowskaja-29“. 
„Besentschukskaja-98". „Zellno- 
gradka“. „Charkowskaja-46" und 
..Akmolinka-5’‘. Die größte Ver­
breitung von ihnen haben die 
weichen Weizensorten „Sara­
towskaja-29" und „Besen­
tschukskaja-98" und die harte 
Sorte „Charkowskaja-46“ ge­
funden. Diese Sorten nehmen 99.8 
Prozent der ganzen Aussaatflä­
che ein, die mit rayoniertem Sa­
mengut bestellt werden.

Die Sorte .,Saratowskaja-29" 
ist die wichtigste Sorte des 
Weichwelzens. Sie wurde 1961 
rayoniert und im vergangenen 
Jahr bereits auf einer Fläche von 
2 436 000 Hektar gesät, was 70 
Prozent der ganzen Weizenaus­
saatfläche ausmachte.

An zweiter Stelle ist die starke 
Weizensorte „Besentschukska­
ja-98", mit welcher 1968 rund 
5 930 000 Hektar bestellt waren. 
Im Sowchos „Sarja" wurde von 
6 100 Hektar ein Durchschnitte­
ertrag von 12 Zentner erzielt.

Die weiche Weizensorte „Zell- 
nogradka" wurde im Jahre 
1967 rayoniert. Diese Sorte wur­
de von den Selektionären W. P. 
Kusmin und W. I. Kandaurow ge­
züchtet. Ihren Mahl- und Back­
eigenschaften nach bleibt sie 
hinter den Sorten „Saratowska­
ja-29" und „Besentschukskaja-98" 
nicht zurück.

Die Sorte „Zelinogradka“ ist 
widerstandsfähig gegen Dürre, 
nutzt die späten Sommernieder­
schläge produktiv aus, verträgt 
aber die Dürre während der Rei­
fezeit schlecht. Die Sorte Ist hoch­
ergiebig. In fünf Jahren wurde 
auf dem Versuchsfeld von Balka- 
schino ein durchschnittlicher 
Hektarertrag von 16.5 Zentner er­
zielt, d. h. um 2.5 Zentner mehr 
als von der Sorte „Saratowska- 
ja-29".

I Die Forschungen der Speziaji- 
sten der Versuchsfelder des Ge­
biets in der Entdeckung neuer, 

I hochergiebiger Sorten, die unse- 
I ren Bedingungen besser angepaßt 
i sind, werden fortgesetzt.

A DJOGTJAROW.
Inspekteur der Staatlichen 
Kommission für Sortenprü­
fung der landwirtschaftlichen 
Kulturen für das Gebiet Ze- 
linograd

Ständiger Brigadier Krähwinkel“
Das ist echon lange her. Am 

Vorabend des Großen Vaterländi­
schen Krieges war August Lau 17 
Jahre alt. Damals setzte er sich 
zum ersten Mal an das Steuerrad 
des Radtraktors „ChTS". Der Jun­
ge lebte damals im Kolchos 
„Tschcrwony bojcz“ im Gebiet 
Charkow. Er pflügte mit seinem 
Traktor die Kolcr.osfelder und 
züchtete zusammen mit den weiß- 
bärtigen Landwirten gute Ernten.

Im Vorstand des landwirtschaft­
lichen Artels und In der MTS 
sprach man immer öfter darüber, 
daß der breitschultrige Junge Au­
gust Lau zu Brigadierkursen ge­
schickt werden muß, Aber es war 
ihm nicht vergönnt, in der Ukrai­
ne Brigadier zu werden. Der Krieg 
begann.

August kam nach Zentralka­
sachstan und trat dem Kolchos 
„1. August" bei, der im Dorf 
Swjatogorowka, Rayon Ossakarow- 
ka. organisiert worden war. Im 
Frühjahr wurden viele seiner Dorf­
genossen in die Armee einberufen. 
Für die Arbeit in Dorf blieben 
Greise, Frauen, Halbwüchsige. 
August Lau wurde zum Obertrak­
toristen bestimmt. Als Partnerin 
arbeitete auf seinem Traktor ein 
ganz junges Mädchen, Jekaterina 
Nassonowa. So arbeiteten beide 
auf einem Traktor bis zum Tag 
des Sieges.

Der ukrainische Landwirt Au­
gust Lau arbeitete auch auf den 
Kasachstaner Feldern gewissen­
haft. Das konnte nicht unbemerkt 
bleiben. Der Kolchosvorstand er­
nannte ihn zum Brigadier der 
Traktorenbrigade.

August Lau ist über ein Viertel­
jahrhundert als Mechanisator tä­
tig, davon leitet er im Verlaufe 
von 18 Jahren ununterbrochen die 
dritte vergrößerte Traktorenbri­
gade der dritten Abteilung des 
Sowchos „Nowy put“, der etwa 80 
Traktoren und viel andere Tech­
nik zur Verfügung steht.

Das Ist ein einiges und fleißiges 
Kollektiv. Im Sommer und im 
Winter arbeiten die Mitglieder der 
Brigade an verschiedenen Stellen.

Jeder muß aufgesucht, einem je­
den Hilfe erwiesen werden.

Gegenwärtig bereitet eich die 
Brigade Lau zu den Frühjahrs-1 
arbeiten vor.

Die Brigade will die Kultur der 
Bodenbearbeitung heben, den Saat- 
wccheel elnführcn und möglichst 
schnell meistern, die Errungen­
schaften der vorgeschrittensten 
Erfahrungen sachkundig auf den 
Feldern einführen, die Technik 
rationell ausnutzen, die Samen­
zucht verbessern, die organischen 
und Mineraldüngemittel nutzbrin­
gend anwenden.

Den Mechanisatoren steht viel 
Arbeit bevor, aber sie fürchten 
sich nicht vor Ihr.

„Wir haben vortreffliche Men­
schen. sie arbeiten fleißig und wer­
den alles tun, um eine gute Ernte 
zu erzielen", sagt August Lau.

Die Traktoren und das land­
wirtschaftliche Inventar werden 
mit Zeltvorsprung überholt. Alle 
740 Tonnen Samen sind gereinigt 
und auf Aussaatstandard gebracht.

Der Brigadier nennt mit Stolz 
die Namen Iwan Nassonow und 
Michail Gorizki, die jeder über ein 
Vierteljahrhundert auf einer Stel­
le arbeiten. Ungeachtet der schon 
nicht mehr jungen Jahre 
tun der Gehilfe des Bri­
gadiers Alexander Rafschnei- 
der und dio Traktoristen 
Roman Japps, Joseph Rapsch, Ar­
senti Kowal gewissenhaft ihren 
schweren Mechanlsatorendlenst.

August Lau arbeitet ein Viertel- 
Jahrhundert in einer Brigade. In 
dieser Zeit hat sich die Landwirt­
schaft sehr verändert. Auch der 
Mensch veränderte aioh. Er wurde 
oin wahrer Herr dér Felder, 
Schöpfer hoher Ernten.

Die Heimat schätzt die Arbeit 
der Landwirte hoch ein. Für sei­
ne selbstlose Arbeit wurde der 
Brigadier A. Lau mit dem Lenin- 
orden gewürdigt. Rlnor ebenso ho­
hen Auszeichnung wurde auch 
der beste Mechanisator dieser Bri­
gade Alexander Tkatsch würdig.

N NISMATULIN 
Gebiet Karaganda

Man erzählt, daß es Im Altai 
solche Orte gibt, wo sogar die 
Bären noch nicht waren. Die 
Siedlung Stolboucha, Zentrum der 
Chamirsker Holzeinschlagstelle, 
liegt in einem Krähwinkel. Bis zu 
den Bärenhöhlen ist es von hier 
wirklich nicht mehr weit. Trotz­
dom kann man Stolboucha im 
„Weltatlas" finden.

Diese Siedlung hat fast 700 
Einwohner: Holzfäller, ihre Fa­
milien.

Das Kollektiv der Holzein­
schlagstelle errang unter den Re­
vieren des Holzgcwinnungsbetriebs 
von Syrjanowsk mehrmals den 
ersten Platz, ihm wurde oft die 
Rote Wanderfahne des Betriebs 
zugesprochen. Dio Brigade, die 
vom Helden der Sozialistischen 
Arbeit Turuspek Achmetow gelei­
tet wird, überbot den ^lan sogar 
in den Tagen, da es nie gewesenen 
Frost und Schnee gab,

An die zwanzig Jahre arbeitet 
in dieser berühmten Brigade der 
Traktorlst-Holzschlagr ä u m e r 
Jakob Hamburg, einer der besten 
Arbeiter, dea Holzgewinnungsbe­
triebs. Seinen Arbeitsweg begann 
er noch mit dem Gasgenerator­
traktor. Jetzt sitzt er an den 
Hebeln des mächtigen Traktors- 
Bulldozers „S-100", der sich so­
gar vor einer 3 Meter starken 
Schneedecke nicht fürchtet. Auf 
so einem willfährigen Riesen zu 
arbeiten Ist ein wahres Vergnü­
gen, Der erfahrene Mechanisator 
reinigt dlo Bergwege von den 
Schneeverwehungen, bahnt Zu­
fahrt zu den Holzsohlägen...

An die 30 Jahre arbeitet der 
Kommunist Johann Kretz Im 
Wald. Am Anfang war er Hilfs­
arbeiter, dann — Baumfällen 
Nachdem er einen epeslcllen Kur­
sus beendet hatte, wurde er zum 
Meister, später zum Obermeister 
der Holzcinschlagstelle ernannt.

Den Tag fängt er mit dem Pla­
nen an. Dann geht er In den

Wald. Er setzt die Arbeiter an 
den Waldparzellen, ein, wählt den 
Platz für die Förderbrücke aus, 
so daß es bequem ist, die ent­
ästeten Stämme zu räumen, und 
daß die Holzfrachter ungehindert 
zur Verladung anfahren können.

Der Arbeitstag endet bei 
Johann Krotz spät, denn er ist 
auch noch Sekretär der Parteior­
ganisation der Holzelnechlagstclle 
und der Initiator vieler guter 
Maßnahmen in der Waldalediung.

In dieser Taigaaiedlung wohnen 
viele angesehene Leute!

Da kommt in dio Waldparzellen 
Paul Kortner. Die Holzfäller ähren 
Ihn hier,.obwohl er erst unlängst 
seinen 30. Geburtstag gefeiert 
hat. Paul war ehemals Sekretär 
der Grundkomsomolorganisation, 
Sekrotär dea Komsomolkomltces 
des Holzgcwinnungsbetriebs von 
Syrjanowsk. Die Dorfgenosson 
wählten Ihn zum Deputierten des 
Sledlungssowjete, Im vorigen Jahr 
lelteto er das Vollzugekomitce 

des Siedlungssowjets. Unlängst, 
am 16. März, wählten die Holz­
fäller den Kommunisten Johann 
Kortner wieder zum Deputierten 
des Slodlungssowjote von Stolbou­
cha und des Stadtsowjets von 
Syrjanowsk.

Krähwinkel... Kommen Sie mal 
nach Stolboucha, dann werden 
Sic sich überzeugen, daß diese 
Rodewendung veraltet ist. In der 
Siedlung sind oin Klub mit einer 
Breitwand- Filmvorführungsan­
lago, eine Arztstello, zwei Kauflä­
den, ein Zweigpostamt gebaut 
worden. In der Bibliothek, die 
23 000 Bände zählt, sind immer 
Loser.

Das alles wurde von solchen 
Leuten wie Paul Kortner, Johann 
Kratz, Jakob Hamburg und ihren 
Kollegen aufgebaut.

D. WAGAIZEW

UNSER BILD: Paul Kortner
Foto: W. Korah

Gebiet Ostkasachstan

Män schreibt uns aus der DDR

Wir wollen
Erfahrungsaustausch

Sehr geehrte Redaktion der 
„Freundschaft"!

Bereits seit längerer Zelt wird 
die Tageszeitung „Freundschaft" 
aus der Kasachischen SSR In 
unserem Betrieb und besonders in 
der Brigade „Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft" der Erzwäsche un­
seres Aufboreltungsbetrlobes mit 
großem Interesse gelesen. Wir ha­
ben dadurch vielseitige Kenntnis­
se darüber erhalten, daß in Ka­
sachstan viele fleißige Menschen 
leben und arbeiten, die die 
deutsche Sprache ausgez^chnet 
beherrschen. Ferner haben wir 
erfahren, daß die Sozialistische 
Sowjetrepublik Kasachstan ein an 
Bodenschätzen, besonders an Erz­
lagerstätten. sehr reiches Land 
ist und daß dieser Reichtum Ka- 
aachstan den Ruf einer Schatz­
kammer der UdSSR einbrachte.

Dlo Brigade „DSF" der Erz­
wäsche, in der 19 Kollegen schon 
viele Jahre Zusammenarbeiten, 
hat die aktive Freundschaft zur 
Sowjetunion schon viele Jahre 
hindurch zum festen Bestandteil 
Ihrer täglichen Arbeit erhoben. 
Seit dem Jahre 1961 trägt die 
Aufbereltungsbrlgade Erzwäscho 
mit Stolz und mit Verpflichtung 
den Ehrennamen „Deutsch-Sowje­
tische Freundschaft". Am 22. Fe­
bruar 1969 wurde dlo Brigade für 
ihre gute Arbeit mit dem Staats­
titel der DDR „Brigade der So­
zialistischen Arbeit" durch unse­
ren Generaldirektor ausgezeichnet.

Dio Brigade „DSF" hat nun 
den Entschluß gefaßt, zur Ver­
tiefung Ihrer Freundschaft mit 
der Sowjetunion in direkten Kon­
takt mit sowjetischen Menschen 
zu treten. Mit dem Ziel, sich auf 
gesellschaftspolitischem und pro- 
duktionstechnischem Gebiet au 
vervollkommnen, wünscht die Bri­
gade auf dorn Wege der Korre­
spondenz. möglichst in deutscher 
Sprache, mit einer Aufbereitungs­

brigade eines sowjetischen Erz 
aufbereitungsbetriebes (Zinnerz 
oder Buntmetajlerz) in einen Er­
fahrungsaustausch zu treten. Die 
Brigade „DSF" betreut in Ihrsm 
Arbeitsbereich im wesentlichen 
11 Setzmaschinen und 34 Aqfbe. 
reitungsschwingherde mit den da­
zugehörigen Nebenanlagen zur Ge­
winnung von Zinnerzkonzentrat 
aus dem Fördererz unserer Gru­
be. Es wäre recht vorteilhaft für 
beide Seiten, wenn ein Erfah­
rungsaustausch mit einer sowjeti­
schen Brigade der kommunisti­
schen Arbeit eines sowjetischen 
Zinnerzaufbereitungsbetriebes or­
ganisiert werden könnte.

Im Namen der Brigade „DSF" 
der Erzwäsche unseres Betriebes 
richte ich die freundliche Bitte 
an dio werte Redaktion der Tages 
zeltung „Freundschaft", einen 
Erfahrungsaustausch zwischen un­
serer Brigade und einem Kollek­
tiv sowjetischer Werktätiger zu 
vermitteln.

In meiner gesellschaftlichen 
Funktion als langjähriger Vorsit­
zender der Betriebsgruppe der 
Gesellschaft für Deutsch-Sowjeti­
sche Freundschaft des VEB Berg­
bau- und Hüttenkombifiat „Albert 
Funk" Freiberg, Betrieb Zinner», 
Ehrenfrlederadorf, Erzgebirge, 
apreche ich dlo Hoffnung aus, daß 
ein derartiger Erfanrungsaua- 
tausoh zum Nutzen der Werktäti­
gen unserer beiden Völker recht 
bald zustande kommen möge, und 
Ich danke Ihnen im voraus für 
Ihre geschätzte Mitarbeit und 
Unterstützung.

Mit freundschaftlichem Gruß 
und mit Glück auf!

Erhard ADAMIETZ
Unsere Anschrift:

DDR
Bezirk Karl-Marx-Stadt 
9373 Fhrentriedersdorf 
Stelnbüschelstraße 14a
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In diesem Jahr wird der Warenaustausch zwischen der Sowjetunion und 
der Demokratischen Volksrepublik Korea bedeutend steigen. Aus der So­
wjetunion werden mehr Maschinen, energetische Anlagen, KugellagA. 
Erdölprodukte und andere Waren eaportlert werden, aus der IJVRK — 
Elektromotoren und Transformatoren, Werkbänke.

UNSER BILD: In einer der Hallen des Werkbankbauwerks In der Nä­
he von Pjöngjang

Foto: ZTAK-TASS

Konstantin 
HECHT

Vorbereitungen 
zu den Lenin-Tagen

PRAG. (TASS). Die tschechoslo­
wakische Öffentlichkeit bereitet sich 
vor, den 99. Geburtstag W. 1. Le­
nins würdig zu begehen. Eine große 
Arbeit führt in diesen Tagen das 
Prager Lcnin-Muscum. Das Mu­
seum existiert schon 15 Jahre. In 
ihm wurde reiches Material über 
das Leben und die Tätigkeit des 
Führers aller Werktätigen der Welt 
W. I. Lenin gesammelt. Die im Mu­
seum kollektioniertcn Exponate ma­
chen die Besucher mit der kolos­
salen Arbeit W. I. Lenins in der 
Vorbereitung der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution bekannt, 
schildern die große Rolle Lenins in 
der revolutionären Umgestaltung 
der Welt, die große Bedeutung der 
Ideen des Leninismus für die Ge­
schlossenheit der internationalen 
kommunistischen und Arbeiterbewe­
gung.

Einen besonderen Platz nimmt 
im Museum die Prager Konferenz 
der Bolschewiki ein. Hier sind Do­

Pressekonferenz 
des DDR-Botschafters

MOSKAU. (TASS). Die Bürger 
der DDR können mit Stolz fest­
stellen, daß ihre Arbeit innerhalb 
der zwei vergangenen Jahrzehnte 
auf allen Gebieten des öffentlichen 
Lebens reiche Früchte getragen hat 
sagte der Botschafter der DDR in 
der Sowjetunion Horst Bittner 
in Moskau auf einer Presse­
konferenz zum 20. Jahrestag der 
Gründung der DDR. der im Okto­
ber dieses Jahres begangen wird. 
Jetzt sei die DDR ein Land mit ei­
ner hochentwickelten Wirtschaft, ei­
ner modernen Wissenschaft und ei­

kumente vorgelegt. die vdm Verlauf 
der Konferenz und vom Aufent­
halt W. I. Lenins und anderer De­
legierten in Prag in diesen lagen 
erzählen. Zu den Lenin-Tagen 
ist im Museum die Eröffnung eines 
Festivals sowjetischer Filme zum 
revolutionären Themenkreis wie 
auch einer Gcsprächsrcihc über Le­
nin vorgesehen.

Leninsche Abende und Gespräche 
werden in den Fabriken und Wer­
ken. in den Schulen und Anstalten, 
in den Truppenteilen durchgcfüiirt. 
Abende, gewidmet W. 1. Lenin, 
organisieren auch die örtlichen Ab­
teilungen des Bundes der tschecho­
slowakisch-sowjetischen Freund­
schaft.

Auf Beschluß des ZK der KPC 
wird am 21. April im Kultur- und 
Erholungspark der Hauptstadt eine 
Fcstversammlung. gewidmet dem 
denkwürdigen Tag, stattfinden.

ner aufblühenden sozialistischen 
Nationalkultur, sagte der Bot­
schafter weiter.

Die Fortschritte der Republik 
seien nur deshalb möglich gewesen, 
weil die Sowjetunion mit ihrer gan­
zen Macht die DDR vor einer im­
perialistischen Intervention ge­
schützt hat, unterstrich Horst Bitt­
ner.

Wir haben eine wichtige Schluß­
folgerung aus der deutschen Ge­
schichte dieses Jahrhunderts gezo- 
g.n, fuhr der Botschafter fort. Sie 
besteht darin, daß die lebenswichti­

gen Interessen des deutschen Vol­
kes freundschaftliche Beziehungen 
zur Sowjetunion erfordern.

Wir stehen fest auf der Seite der 
Bahnbrecher, die den Weg zu einer 
besseren Zukunft der Menschheit 
bahnen, erklärte Horst Bittner. Als 
ein stabiler sozialistischer Staat'in 
Mitteleuropa tragen wir mit allen 
Kräften zur weiteren Festigung der 
sozialistischen Gemeinschaft bdi 
und stärken die DDR allseitig.

Wie auch die anderen Staatendes 
Warschauer Vertrags ist die DDR 
der Meinung, daß eine Lösung der 
Probleme des Friedens und der Si­
cherheit in Europa am besten auf 
einer gesamteuropäischen Konfe­
renz gefunden werden könnte, wie 
dies im Budapester Appell vorge­
schlagen wird.

Kundgebung in Ulan-Bator
ULAN-BATOR. (TASS). Im 

Rahmen eines Festaktes ist das 
Fundament für die „Orbital-Sta­
tion gelegt worden, dfe für den 
Empfang von Fernsehsendungen 
über sowjetische Nachrichten­
satelliten bestimmt ist, meldet 
Monzame.

Diese Station wird von der So­
wjetunion erbaut werden.

Die Errichtung einer mongoli­
schen „Orbita"-Station wird ein 
wichtiges Ereignis im politischen 
und kulturellen Leben unseres 
Landes sein, sagte der Sekretär 
des ZK der Mongolischen Revolu­
tionären Volkspartei Molomshamz 

auf der der Grundsteinlegung ge­
widmeten Kundgebung in der 
mongolischen Hauptstadt. Diese 
Station wird es den mongolischen 
Fernsehzuschauern ermöglichen, 
Sendungen aus Moskau zu emp­
fangen und den Aufbau des Kom­
munismus in der UdSSR, das Le­
ben und Schaffen der sowjeti­
schen Menschen eingehend ken­
nenzulernen. Sie wird es ferner 
möglich machen, über das Fern­
sehzentrum Moskau Sendungen 
aus den sozialistischen Bruder­
ländern Europas in der Mongolei 
zu empfangen.

Elae traurige Nachricht erreichte 
uns aus Zellnograd — Konstantin 
Michallowlttch Hecht Ist 1h seinem 
65. Lebensjahr verstorben. In sei­
nen Jugendjahren war er als Leh­
rer tätig, später arbeitete er als 
Buchhalter im Werk „Kisselmasch" 
und in seiner Rentnerzelt wirkte 
er wiederum als Lehrer.

Sein Name ist den Zelinograder 
„Freundschaff'-Lesern gut bekannt. 
Konstantin Hecht war ein Arbeits­
veteran, aktiver Gesellschaft er. un­
ermüdlicher Propagandist-Atheist. 
Seine Menschenliebe und sprudeln­
de Eneigle setzte er für die weite­
re Entwicklung der sowjetdeut­
schen Kultur und Erziehung der 
Sowjetmenschen Im Geiste der kom­
munistischen Moral ein. Alle, die

Erforschung kosmischer 
Nebel in Kasachstan

Ein Katalog reflektierender Ne­
bel ist im Republikverlag der Aka­
demie de? Wissenschaften in Alma- 
Ata erschienen. Darin wurden 120 
der gigantischen Anhäufungen von 
kosmischer Materie aufgenommen, 
die man auf dem Breitengrad der 
Hauptstadt Kasachstans beobach­
ten kann und die auf den Fotos 
deutlich zu sehen sind, die in 
blauen Strahlen erhalten wurden.

In der Arbeit der Kasachstaner 
Physiker wurden erstmalig Daten 
über mehr als dreißig dieser Nebel 
gegeben, die bis heute noch in kei­
nem Katalog der Welt beschrieben 
worden sind. Darin wird hervorge­
hoben, daß viele reflektierende Ne­
bel in Verbindung mit dunklen

ihn persönlich gekannt haben, wer­
den ihm für immer ein ehrendes 
Andenken bewahren.

Eine Gruppe von Freunden

Wolken, Anhäufungen von Sternen 
und aufflammenden Sternen in 
Verbindung stehen.

Der Katalog wurde auf Grund 
der Analyse von Materialien der 
Beobachtungen des nächtlichen 
Himmels zusammengestellt. die 
man in den Bergen des Tienschan 
in einer Höhe von 1450 Meter 
über dem Meeresspiegel mittels 
dem 500-Millimcter-Meniskteleskop 
machte.

Gegenwärtig verfügt das astro- 
physische Institut in Alma-Ata 
über die ausführlichste Fotosamm­
lung der Nebel für den asiatischen 
Teil des Landes, die aus 3 500 Fo­
tos besteht

W. GANSHA

„Kosy Korpesch und Bajan Siu“
Schöne Legenden leben In der 

Erinnerung des kasachischen Vol­
kes. Eine von ihnen — „Kosy 
Korpesch und Bajan Siu" — wird 
im Verlauf von Jahrzehnten un­
unterbrochen auf den Bühnen ka­
sachischer und russischer Theater 
aufgeführt Es ist ein lyrisch-epi­
sches Poem über den Kampf zwei­
er Verliebten — des Burschen Ko­
sy Korpesch und des Mädchens 
Bajan Siu — für ihr Glück und 
über ihr tragisches Ende.

Ende März fand die Erstauf­
führung des ersten nationalen 
Bühnenstücks „Kosy Korpesch 
und Bajan Siu" auf der Bühne 
des Pawlodarer Gebietsschau­
spielhauses statt. Die Premiere 
hatte großen Erfolg. Die Thcater- 
liebhaber hatten die Möglichkeit, 
sich mit dieser vortrefflichen Sa­
ge bekannt zu machen, die von 
großer Liebe, von Gutem und Bö­
sem, von Haß und Kabale spricht.

Die einzige Tochter des rei­
chen Karabai, die schöne Bajan, 
ist heiratsfähig. In den Aul des 
Steppenbais sind die vornehmsten 
und reichsten Dshigiten gekom­
men. Jeder wirbt um das Herz 
und die Hand des Mädchens. Von 
den Freiern tut sich besonders 
Mursa Kodar durch se i n e 
Hartnäckigkeit hervor. Der al­
te Karabai ist in V e r- 
wirrung: wen soll er als 
Schwiegersohn wählen? Er fürch­
tet, daß Bajans zukünftiger Gat­
te sich auch seinen Beichtum an­
eignen wird. Die Angst des Bais 
verstärkt ■ Shantyk, Karabais „gu­
ter Freund und allsehendea Au­
ge", mit seinen Ratschlägen. Shan­
tyk hegt schon lange den arglisti­
gen Plan, sich Karabaie Herden 
anzueignen. Er trägt diesen heim­
tückischen Plan im Inneren des 
Herzens, aber Bajans Heirat kann 
ihn vereiteln, deshalb rät er Ka­

rabai, die Wahl des Bräutigams 
zu verzögern.

Karabai begleitet die Freier 
aus dem Aul und möchte sich et­
was von den Gastmählern und 
dem Streit der Dshigiten erholen. 
Da erinnert ihn seine Frau daran, 
daß Bajan von klein auf mit Ko­
sy Korpesch verlobt ist. Karabai 
und Kosy Korpeschs Vater wa­
ren einst Freunde, aber der hab­
gierige Karabai hat seinen Freund 
zugrunde gerichtet und die Fami­
lie aus dem Aul vertrieben. Ba­
jan und Kosy wuchsen bis zu ih­
rem siebenten Lebensjahr gemein­
sam auf, dann wurden sie ge­
trennt, und einem jeden sagte 
man, daß der andere nicht mehr 
lebe. Aber die Mütter hatten bei 
ihrem eigenen Blut geschworen, 
den Kindern am Tage ihrer Voll­
jährigkeit die Wahrheit zu erzäh­
len.

Karabai ist schrecklich zornig. 
Er will nichts von dem heimatlo­
sen, armen Schwiegersohn wis­
sen. Zu dieser Zeit beschließt 
Mursa Kodar, den Eigensinn des 
Alten zu brechen, und treibt des­
sen Herden fort. Er läßt Karabai 
sagen, daß er die Pferde nur ge­
gen Bajan umtauschen wird.

Der Bai ist nicht gegen die 
Verwandschaft mit Kodar, aber 
Bajan weist den Antrag entschie­
den zurück und bittet, es ihr zy 
erlauben, an der Verfolgung Mur- 
sas teilzunehmen.

Als Dshigit verkleidet, begeg­
net Bajan Kosy. Die jungen Men­
schen kennen einander nicht, aber 
die Funken der Liebe erglühen so­
fort in ihren Herzen. Kosy Kor­
pesch bittet, ihm das Recht auf 
Rache abzutreten.

Der tapfere Dshigit bringt den 
gefesselten Kodar in Karabais 
Jurte. Der Bai ist bereit, Kosy 
reichlich zu belohnen, er möge 
eich wählen, was er will. Der

Dshigit hätte mit Freuden Bajan 
gewählt, aber er ist mit einem 
unbekannten Mädchen verlobt, 
das Bajan heißt. Am Finger trägt 
er einen Ring, und da erfährt 
Kosy, daß vor ihm Bajan, die 
Freundin seiner Kindheit, steht.

Nein, mit dem armen Kosy 
verwandt zu werden ist für Ka­
rabai keine Ehre. Schon lieber 
Kodar, er ist reich.

Shantyk, dieser kasachische 
Jago, rät Karabai, Kosy nicht ab­
zusagen, sondern die Hochzeit 
nach zwei Monaten und zehn Ta­
gen anzuberaumen. Und nachdem 
Kosy fort ist, schlägt Shantyk 
vor, den Aul aufzuheben und füi 
immer diesen Ort zu verlassen 
Karabai ist mit diesem Ausweg 
aus der schwierigen Lage zufrie­
den. Zugleich gibt Shantyk Ko­
dar zu verstehen, daß er die Hoff­
nung nicht aufgeben und han­
deln soll.

Die Karawane ist in die Wüst» 
gezogen, Shantyk führt sie. Ko­
dar bewirbt sich eifrig um Bajans 
Aufmerksamkeit, aber umsonst. 
Das Herz des Mädchens ist nicht 
zu bezwingen. Shantyk rät, Ge­
walt anzuwenden.

Kodars Absichten vereitelt der 
zur rechten Zeit herbcigeeilte Ko­
sy Korpesch. Der niedergeschlage­
ne Rivale tritt zurück. Die Ver­
liebten bieten ihm Freundschaft 
aus reinem Herzen an. Kodar tut, 
als wäre er einverstanden. Er 
versteht, daß Bajan ihm durch 
Gewalt niemals angehören wird. 
Da ist auch der listige, zwiege- 
sichtige Shantyk. Er wühlt in 
den noch nicht geheilten Wunden 
von Mursa, malt ihm das schänd­
liche Bild, wie er ohne Bajan zum 
Heimatort zurückkehren wird.

Und Kodar entschließt sich zu 
einem verräterischen Schlag.

Bajan wollte nicht ohne ihren 
Geliebten leben.»

Theater

Der Regisseur Wladimir Kusen­
kow trug dieses Bühnenstück lan­
ge aus. Man betrachtete Hunder­
te Entwürfe von Kostümen histo­
rischer und sozialer Details, die 
das nationale Kolorit treffend wi­
derspiegeln und dem Bühnenstück 
historische Richtigkeit verleihen 
sollten.

„Es war mein Ziel, in dem 
Bühnenstück lebendige, fühlende 
und leidende Menschen zu zeigen, 
die Aufmerksamkeit der Zuschau­
er auf die Probleme des allgemein 
Menschlichen zu lenken, das Poem 
möglichst modern zu machen, von 
der Bühne helle, reine und echte 
Volkscharaktere zu zeigen", sag­
te W. Kusenkow.

Das Kollektiv hat an dem Büh­
nenstück viel gearbeitet. Als 
schöpferischer Erfolg ist auch die 
Arbeit der Ausstatterin des Thea­
ters Ludmilla Stoljarowa zu be­
zeichnen. Die von ihr angefertig­
ten Dekorationen steilem das 
Volksepos dar, ergänzen und 
schmücken das Bühnenstück. Das 
nationale Kolorit, die Sprache, 
Gesten, Intonation waren nicht 
so einfach wiederzugeben, weil in 
der Truppe nur eine Kasachin 
war — die Absolventin des Stu­
dios des Theaters Rosa Gasisowa.

Die Vorführung des Bühnen­
stücks „Kosy Korpesch und Ba­
jan Siu“ ist gelungen. Sie ist er­
regend. Die emotionelle Span­
nung steigt mit jeder Szene. Der 
Regisseur fand die genauen Um­
risse der Form der Aufführung, 
sie enthält eine Fülle von kasa­
chischem Epos.

Eine der farbenreichsten Figu­
ren des Bühnenstücks Ist Karabai. 
Dem Schauspieler Iwan Tschistja­
kow ist es wahrscheinlich besser 
als den andern gelungen, einen 
vollblütigen Charakter zu schaf­
fen. Karabai ist expansiv, listig, 
heimtückisch, habgierig, grausam 

und gleichzeitig bemitleidenswert. 
Der Reichtum hat Karabai zu­
grunde gerichtet. Die Habgier 
verleitet ihn zu den grausam­
sten Handlungen.

Mit seinem interessanten Spiel 
veranlaßt Tschistjakow den Zu­
schauer, gespannt den Gang der 
Handlung zu verfolgen: was 
wird Karabai noch an den Tag 
bringen?

In der Aufführung fallen noch 
zwei Männerrollen . auf. Das ist 
Shantyk, den Leo.iid Monastyrski 
spielt, und Kodar—Anatoli Pisku­
now.

Shantyk ist zweifellos eine der 
gelungenen Rollen von Monastyr­
ski. Er steht seinem Herrn Kara­
bai gleich, nur daß er listiger, 
weitsichtiger ist. Mit seinen „wei­
sen" Ratschlägen bemüht sich 
Shantyk, als treuer Diener zu er­
scheinen. in Wirklichkeit aber ist 
er des Reichtums wegen bereit, 
seinem Bruder den Hals abzu­
schneiden. Monastyrski gelang es, 
die feinsten Nuancen von Shan- 
tyks Charakter festzuhalten und 
sie mit ernster Miene, hin und 
wieder mit dem Lächeln Mephi­
stos, bis zum Finale zu bringen. 
In der Seele ist Shantyk ein La­
kai.

Kodars Gestalt ist etwas sche­
matisch. Die psychologischen 
Triebfedern des Charakters seines 
Helden hat Anatoli Piskunow 
nicht endgültig bloßgelegt. Seine 
Handlungen werden schwach vom 
inneren Inhalt der Motive bestä­
tigt. Kodar ist einmal abscheu­
lich grob, dann wieder allzu ly­
risch. Dadurch geht die Harmo­
nie der Gestalt verloren, die Par 
.titur des Regisseurs wird Inkon­
sequent. Kodar Ist die Verwirk­
lichung der groben Gewalt. Er ist 
ein Egoist, ein eingebildeter Gro­
bian, ein Steppenfeudaler, was 
Piskunow nicht in vollem 'Maß 
dem Zuschauer gezeigt hat.

Episodenweise fällt auch Kosa 
Korpesch aus der Tonart des Büh­
nenstücks. Diese Rollo spielt der 
junge Schauspieler Nikolai Scha­
row. Er ist bestrebt, seinen Kosy 
möglichst zu modernisieren und 
nützt dabei mehr die Gesten als 
die Intonation aus.

Zum erstenmal tritt Roaa Gasi­
sowa in einer großen verantwor­

tungsvollen Rolle auf. Die junge 
Schauspielerin schuf die anmuti­
ge zarte Gestalt der jungen Ba­
jan ohne dramatische Effekte, 
Ausrufe und die traditionelle 
Ohnmacht. Gasisowas Bajan 
ist reizend, temperamentvoll, in­
nig und rein. Die Liebe leuchtet 
aus der Seele des Mädchens mit 
freudenvollem Licht. Wenn sie 
anfänglich ihrem Schicksal ge­
genüber gleichgültig ist, so wird 
sie nach der Begegnung mit Kosy 
tätig, entschlossen, fest.

Im Finale ist der emotionelle 
Abklang im Spiel der Schau­
spielerin zu bemerken. Das ist Ba­
jan zu pathetisch, zu gleichgültig 
gegenüber dem Tod. Wahrschein­
lich hat man nicht die richtige In­
tonation gefunden, ihr Monolog 
klingt in einer Tonalität, dadurch 
scheint er trübe, unwahrschein­
lich. Die lebendige Verbindung 
mit dem Zuschauer verschwindet: 
bisher war auf der Bühne alles 
wahr, das Endspiel aber klingt 
gekünstelt. Und doch zieht das 
Spiel von Gasisowa durch seine 
Unmittelbarkeit, Innigkeit an. Ba­
jan bleibt im Gedächtnis, und das 
ist am wichtigsten.

Das Finale löste Kusenkow in 
ungewöhnlicher Manier, was dem 
Inhalt des Bühnenstücks von Ga- 
bit Musrepow natürlich nicht wi­
derspricht. Bajans Selbstmord auf 
dem Grab von Kosy hätte zu we­
nig Eindruck gemacht. Der Regis­
seur löste diese Szene auf eine an­
dere Art. Er schob die Hinter­
wand der Bühne auseinander und 
stellte dort, einem Grabmal 
gleich, zwei Verliebte hin. Das 
soll die unzertrennbare, ewige Lie­
be symbolisieren, weil sie so bis 
zu unseren Tagen geblieben sind. 
Ihre Heldentat lebt und lehrt uns 
Treue zu unseren Gefühlen. Das 
Finale wird dadurch verstärkt, 
daß über dem Grab die reuevol­
len Worte Kodars erklingen, wor­
auf der Akyn Sharkyn mit einem 
zornigen Fluch antwortet.

Diese Aufführung ist eine neue 
Seite im Schaffen des talentvol­
len Kollektivs, welche die Pawlo­
darer vor ihren Zuschauern auf­
schlugen.

W. BORGER, 
Sonderkorrespondent 

der „Freundschaft"

Die erste 
Schachpartie 
gewann 
Petrossjan

M OS KAU. (TASS). Der Titel­
verteidiger Tigran Petrossjan hat 
die Hängepartie des Matches um 
die Schachmeisterschaft als Nach­
ziehender im 57. Zug gewonnen.

Die Hängepartie wurde In 
kampfbetonter Atmosphäre zu En­
de gespielt. Trotz eines Mehrbau- 
ern von Schwarz barg das Endspiel 
viele taktische Raffinessen in sich. 
Spasski, der zuerst durch ausge­
zeichnete Verteidigung einen Aus­
gleich verschaffen konnte, machte 
dann ein irrtümliches Turm-Manö­
ver im 52. Zug. Nach einem effekt­
vollen Turmopfer von Petrossjan 
rückte -der Bauer von Schwarz un­
aufhaltsam auf die zweite Linie 
vor, so daß Spasski nach wenigen 
Zügen die Uhr abstellen mußte.

Der Stand des Matches lautet 
1:0 für Petrossjan. Gestern wurde 
die zweite Partie gespielt. Die wei­
ßen Steine führte der Titelverteidi­
ger- __________

Vierte
Partie vertagt

TBILISSI. (TASS). Die vierte 
Partie des Matches um di. Schach­
weltmeisterschaft zwischen der Ti­
telverteidigerin Nona Gaprinda- 
schwili und Alla Kuschnir wurde 
im 41. Zug vertagt.

Ein großes materielles Überge­
wicht hat Alla Kuschnir.

Die Expedition „Sewer-69", die 
größte in der Geschichte der Erfor­
schung der stillen weißen Eiswü­
ste, ist gestartet. An ihr nehmen 
Dutzende Flugzeuge „AN-12", „IL- 
14”, „LI-2“, Hubschrauber „MI-4'‘ 
teil. Sic befördern zu den Ausgangs­
tage™ verschiedene Frachten für 
die Stationen „Nordpol", die viele 
Hunderte Kilometer von den Ufern 
der Heimat entfernt driften.

Jetzt werden die Überwinterer 
In den Eislagern abgclöst, wissen­
schaftliche Forschungsapparatur, 
Nahrungsmittel zugeslelt. Laut Pro­
gramm soll die Expedition „Sewer- 
69" driftende automatische radlo- 
meteorologischc Stationen In der 
großen Eiswüste der Arktismeere 
und des zentralen Polarbassins aut- 
stellen.

Der nördlichste Punkt der Expe­
dition ist die Station „SP-16", die 
I .()■> Kilometer vom Festland ent­
fernt gelegen Ist. Etwas südlicher 
befindet sich die „SP-18“.

UNSER BILD: Das Flugzeug der 
Polarluttflotte „AN-12" Ist aut der 
driftenden Station „SP-18" gelan­
det.

Foto: K. Mustafin

(TASS)

FERNSEHEN
Für unsere

Zelinograder Leser
18.00—Dokumentarfilm (Z)
18.25—„Namens W. I. Lenin".

Sendung, dem' 100.■Geburts­
tag-W. • I. Lenins gewidmet

19.00—„Ingenieurdienst . auf dem

Lande". Interview
19.30—Filmchronik
19.40—Informationsausgabe „Auf

den Neulandbahnen"
19.50—Fernsehnachrichten (kas)
20,05—Fernsehlektorium (kas )
20.25—„Bildschirm der Volkskon­

trolle''. Sendung aus dem 
Zyklus „Auf den Feldern des 
Ischim-Gebiels"

20.55—Spielfilm (kas )

22.40—Auftritte der Sieger, und 
Preisträger der Weltmeister­

schaften im Eiskunstlauf
01.15—„Poem über den unausge­

dachten Helden". Gestalt
des Kommunisten âuf der 
sowjetischen Bühne
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Die „Freundschaft” 
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